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1. Einleitung  
 

1.1 Problemdarstellung  
Zunehmend setzt sich die Erkenntnis durch, dass Deutschland als Einwande-

rungsland bezeichnet werden kann. Migration und Zuwanderung stellen für 

Deutschland mittlerweile Normalität dar.  

Im Jahr 2009 hatten von den 81,9 Millionen Einwohnern1 Deutschlands 16 Millio-

nen Personen (19,6%) einen Migrationshintergrund.2 Im Jahr 2005 betrug die An-

zahl der Personen mit Migrationshintergrund noch 715000 weniger (18,6 %).3 Das 

zeigt, dass sich die Bevölkerungsstruktur Deutschlands durch Zuwanderung im-

mer weiter verändert.  

Im Juli 2010 erklärte Staatsministerin Maria BÖHMER anlässlich des 8. Berichts 

über die Lage der Ausländer in Deutschland: „Aufhalten lässt sich der demogra-

phische Wandel nicht. Aber wir können ihn gestalten […].“4 

 

Es ist davon auszugehen, dass die demographische Veränderung der Gesell-

schaft und die damit einhergehende wachsende kulturelle Vielfalt auch immer 

mehr die Polizei betrifft. Polizeibeamte kommen zwangsläufig immer regelmäßiger 

mit Ausländern und Personen mit Migrationshintergrund in Kontakt,5 was gewisse 

Schwierigkeiten und Herausforderungen mit sich bringt, die es zu bewältigen gilt. 

Somit muss sich die Polizei sukzessive auf eine multikulturelle Gesellschaft ein-

stellen. Damit ist zunächst das Bewusstsein über mögliche Probleme aber auch 

über Perspektiven im Umgang mit Ausländern und Personen mit Migrationshinter-

grund sowie die anschließende Aneignung spezifischer Kompetenzen gemeint. 

„Die entscheidende Herausforderung angesichts der zunehmenden kulturellen 

Diversifizierung besteht darin, nicht nur gewisse Verunsicherungen der Polizei 
                                                 
1  Zur besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit die männliche Form verwendet, sofern es nicht aufgrund 

des Sachzusammenhanges als wichtig erscheint. In allen Angaben sind Frauen ebenfalls mit einbezogen.   
2  Hier wird der Begriff der „Personen mit Migrationshintergrund im weiteren Sinn“ zu Grunde gelegt. Dieser 

Begriff umfasst Personen mit nicht durchweg bestimmbarem Migrationsstatus sowie Personen mit Migra-
tionshintergrund im engeren Sinne (mit eigener Migrationserfahrung und ohne eigene Migrationserfah-
rung) und damit auch Ausländer; Vgl. Statistisches Bundesamt (2010): Bevölkerung und Erwerbstätigkeit, 
Bevölkerung mit Migrationshintergrund, Ergebnisse des Mikrozensus 2009, Fachserie 1, Reihe 2.2 Migra-
tion in Deutschland, Wiesbaden, S. 376 

3  Statistisches Bundesamt, S. 7ff.  
4  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung, Pressemitteilung Nr. 247 vom 07.07.10, veröffentlicht 

unter: http://www.bundesregierung.de/nn_56546/Content/DE/Pressemitteilungen/BPA/2010/07/2010-07-
07-ib-bericht.html  

5  Dieser Kontakt mit der Polizei kann als Beschuldigter, Zeuge oder Geschädigter sein. 
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aufzufangen, sondern strategische Ansatzpunkte für Veränderungen zu finden 

[…].“6  

Die Besonderheiten der multikulturellen Gesellschaft wirken sich zwangsläufig 

auch auf die sehr stark durch Kommunikation beeinflusste Situation der Verneh-

mung aus, da immer mehr Personen mit nichtdeutschem Hintergrund mit den Ver-

nehmungsbeamten in Kontakt treten. Um die von Staatsministerin Maria BÖHMER 

genannte Gestaltung des Umganges mit Migranten und Ausländern geht es in 

dieser Arbeit. Konkret wird auf die kommunikative Gestaltung von Vernehmungen 

eingegangen.7  

Das Ziel der kriminalpolizeilichen Vernehmung ist das Herausfinden des wirklich 

Geschehenen und Wahrgenommenen. Dies kann mehr oder weniger stark durch 

Kommunikation beeinflusst werden. 

Die Art, ein Gespräch oder auch einen zwischenmenschlichen Kontakt kommuni-

kativ zu gestalten, kann dazu beitragen, wie sich ein Gespräch entwickelt. Auf die 

Situation der Vernehmung bezogen, bedeutet dies im günstigsten Falle eine mög-

lichst positive Beeinflussung der Vernehmungssituation durch geschulte kommu-

nikative Kompetenzen des Vernehmungsbeamten, um das genannte Ziel zu errei-

chen. 

Der in der Arbeit aufgeworfenen Fragestellung nach unterschiedlichen Kommuni-

kationsregeln zwischen Polizeibeamten und Migranten bzw. Ausländern in der 

Vernehmung kommt somit eine hohe Bedeutung zu.  

Durch interkulturell und kommunikativ kompetente Polizeibeamte kann im Rahmen 

der Vernehmung ein wesentlicher Schritt in Richtung einer effektiven polizeilichen 

Arbeit gemacht werden. Kenntnisse über interkulturelle Kommunikation können 

helfen, eventuelle Missverständnisse und Unsicherheiten zu vermeiden. 

In dieser Arbeit soll ein Fokus auf die Kommunikation des Kriminalbeamten mit 

Ausländern und Personen mit Migrationshintergrund in der Vernehmungssituation 

gelegt werden. Dazu werden auftretende Probleme und Schwierigkeiten sowie 

Lösungsmöglichkeiten aufgezeigt. 

                                                 
6  Leenen, Wolf Rainer/Grosch, Harald/Groß, Andreas (Hrsg.) (2005): Bausteine zur interkulturellen Qualifi-

zierung der Polizei, Münster , S. 8  
7  In dieser Arbeit soll Vernehmung nicht schwerpunktmäßig von der rechtlichen bzw. polizeitaktischen Seite 

beleuchtet werden. Vielmehr soll Bezug auf die psychologischen, sozialen und auch soziologischen Hin-
tergründe von Kommunikation in der Vernehmung genommen werden.  
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1.2 Ziel der Masterarbeit  
Zielsetzung dieser Arbeit ist es, die Unterschiede der Kommunikation bzw. ver-

schiedene Kommunikationsregeln zwischen Vernehmungsbeamten und Migranten 

bzw. Ausländern in der Situation der Vernehmung aufzuzeigen. Dabei soll auf ver-

schiedene Irritationen, Kommunikationshindernisse und Besonderheiten der inter-

kulturellen Vernehmungssituation eingegangen werden, um dann in einem weite-

ren Schritt mögliche Auswirkungen auf das Ergebnis der Vernehmung darzustel-

len. 

Eine weitere Zielsetzung dieser Arbeit ist die Darstellung der nötigen interkulturel-

len Qualifizierung von Vernehmungsbeamten und die damit einhergehenden Qua-

lifizierungs- und Fortbildungsmaßnahmen der Polizei NRW. 

 

Im Anschluss an Experteninterviews erfolgt die explorative Auswertung des Wis-

sens und der Erfahrungen aus Vernehmungen der befragten Polizeibeamten mit 

Migranten und Ausländern, der anschließende Vergleich mit den zuvor gewonne-

nen Ergebnissen aus einer Literaturrecherche sowie die Generierung von neuen 

und damit noch nicht in der Literatur beschriebenen Aspekten.  

Diese Arbeit ist ein Versuch, eine vorhandene Lücke zu schließen und die ge-

nannte Problematik umfassend durch die Zusammenführung der theoretischen 

Ebene mittels Literaturrecherche und der praktischen Ebene unter Einbeziehung 

der Erfahrungen der Experten darzustellen. 

Ziel ist es, erste Erkenntnisse über die Schwierigkeiten, die in Vernehmungen mit 

Migranten und Ausländern entstehen können, zu gewinnen und Lösungsansätze 

zu entwickeln. 

 

 

2. Theoretische Grundlagen  

 

2.1 Aktueller Forschungsstand  
Im Rahmen einer Literatur- bzw. Quellenrecherche als Basis für die durchgeführ-

ten Experteninterviews wurde der aktuelle Forschungsstand auf dem umfängli-

chen Gebiet des Umganges der Polizei mit Ausländern bzw. Personen mit Migra-

tionshintergrund und dem spezifischeren Thema der Kommunikation mit Auslän-



 
 
 

6

dern bzw. Personen mit Migrationshintergrund in der Vernehmung gesichtet und 

erfasst. 

 

Dabei konnte festgestellt werden, dass die wissenschaftliche Auseinandersetzung 

mit dem Thema in den letzten 15 Jahren in Deutschland vor allem in Form von 

verschiedenen Einzelstudien stattgefunden hat. Diese Studien beschäftigen sich 

mit spezifischen Fragestellungen zu polizeilichem Handeln wie z. B. der Fremden-

feindlichkeit8. Jedoch zum Thema kriminalpolizeilicher Vernehmungen von Migran-

ten bzw. Ausländern gibt es wenige wissenschaftliche Veröffentlichungen.  

 

Der Kommunikationswissenschaftler SCHRÖER erforschte in den neunziger Jahren 

an der Universität Essen unter der Leitung des Kommunikationswissenschaftlers 

REICHERTZ die Vernehmungskommunikation mit ausländischen Beschuldigten. 

Dabei konzentrierten sie die Forschungsaktivitäten auf „Interkulturelle Kommunika-

tionskonflikte in polizeilichen Vernehmungen mit türkischen Migranten“9 und im 

Anschluss auf die „Reduktion des Tatvorwurfs als Folge polizeilicher Ermittlungs-

tätigkeit“10. Auf die Ergebnisse der Studien wird im weiteren Verlauf dieser Arbeit 

näher eingegangen. Im Jahr 2001 erfolgte die Habilitation SCHRÖERS mit dem 

Thema „Verfehlte Verständigung? Kommunikationssoziologische Fallanalyse zur 

interkulturellen Kommunikation“11. In dieser Studie wird die interkulturelle Kommu-

nikation in polizeilichen Vernehmungen thematisiert. Im Rahmen der Studie be-

schäftigte man sich mit der Frage, ob die Übernahme von Interaktionsverpflichtun-

gen bei türkischen Migranten in polizeilichen Beschuldigtenvernehmungen an der 

Nichtanpassung kulturspezifischer Grundorientierungen scheitert. Zusammen mit 

den Kommunikationswissenschaftlern DONK, REICHERTZ, RICKEN und RIEDEL er-

folgten anschließend weitere Veröffentlichungen im Rahmen der Forschungsgrup-

pe „Empirische Polizeiforschung“ zu dieser Thematik.12  

                                                 
8  Polizei-Führungsakademie (1996): Fremdenfeindlichkeit in der Polizei?: Ergebnisse einer wissenschaftli-

chen Studie, Schriftenreihe der Polizei-Führungsakademie, 1996, 1/2 
9  Schröer, Norbert/Riedel, Katja (1998): Interkulturelle Kommunikationskonflikte in polizeilichen Verneh-

mungen mit türkischen Migranten, erschienen in: Reichertz, Jo (1998): Die Wirklichkeit des Rechts, 
Rechts- und Sozialwissenschaftliche Studien, Opladen/Wiesbaden 

10  Reichertz, Jo (1998): Reduktion des Tatvorwurfes als Folge polizeilicher Ermittlungspraxis?, erschienen 
in: Reichertz, Jo (1998): Die Wirklichkeit des Rechts, Opladen, S. 259-278 

11  Schröer, Norbert (2002): Verfehlte Verständigung - Kommunikationssoziologische Fallstudie zur interkul-
turellen Kommunikation, Untersuchungsbericht Universität Essen, Fachbereich 3: Literatur- und Sprach-
wissenschaften, Fach: Kommunikationswissenschaft, Essen 

12  Reichertz, S. 267 
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Die Problematik der Hinzuziehung eines Dolmetschers während der Vernehmung 

mit nichtdeutschsprachigen Beschuldigten wird ebenfalls durch die Forschergrup-

pe in verschiedenen Publikationen wie z. B. „Die bewährten Routinen greifen hier 

nicht! Zwei Strukturanalysen zur polizeilichen Vernehmung nichtdeutscher Be-

schuldigter“13 erfasst. 

Des Weiteren werden die Relevanz der unterschiedlichen Kulturen von Verneh-

mungsbeamten und zu vernehmenden Personen und die daraus resultierenden 

Schwierigkeiten am Rande allein durch REICHERTZ thematisiert. 

Literatur und Studien über polizeiliche Aus- und Fortbildung im Bereich interkultu-

reller Kompetenz sind z. B. bei JACOBSEN zu finden. Eine Orientierung und Grund-

lage für die interkulturelle Qualifizierung der Polizei stellen dazu auch die For-

schungsarbeiten von LEENEN, GROß und GROSCH dar.14  

 

Die Forschungsfrage beinhaltet jedoch auch die Darstellung und mögliche Auswir-

kung von Kommunikationsunterschieden zwischen deutschen Vernehmungsbe-

amten und Migranten bzw. Ausländern in Bezug auf die verbale und besonders 

auf die nonverbale Kommunikation im Rahmen der Vernehmung.  

Recherchen zu wissenschaftlichen Arbeiten, die zum einen explizit auf die Unter-

schiede der verbalen, nonverbalen und paraverbalen Kommunikation von Ver-

nehmungsbeamten mit einem deutschen Kulturhintergrund im Gespräch mit Mig-

ranten bzw. Ausländern, die einen nichtdeutschen Kulturhintergrund aufweisen, 

eingehen, blieben erfolglos. Zum anderen werden die Unterschiede der Kommuni-

kation von verschiedenen nichtdeutschen Kulturen bislang noch nicht herausge-

stellt. 

Ebenso fanden keine Forschungsaktivitäten mit der Thematisierung von verschie-

denen kulturell bedingten Kommunikationsstilen und den sich daraus ergebenden 

Problemen in der Vernehmung statt.  

Abschließend kann man feststellen, dass zwar Untersuchungen existieren, aber 

nur wenige auf die Besonderheiten der Vernehmung mit Migranten bzw. Auslän-

                                                 
13  Donk, Ute/Schröer, Norbert (2006): Die bewährten Routinen greifen hier nicht! Zwei Strukturanalysen zur 

polizeilichen Vernehmung nichtdeutscher Beschuldigter; erschienen in: Liebl, Karlhans (Hrsg.) (2006): 
Vernehmungen in schwierigen Feldern, Erkenntnisse, Forschungsfragen und Legalitätsprobleme, Rot-
henburger Beiträge, Polizeiwissenschaftliche Schriftenreihe, Band 30, Rothenburg, S. 25-56  

14  Vgl. Jacobsen, Astrid (2008): „Was mach ich denn, wenn so’n Türke vor mir steht?“ Zur interkulturellen 
Qualifizierung der Polizei, erschienen in: Frevel, Bernhard/Asmus, Hans-Joachim (Hrsg.): Schriften zur 
Empirischen Polizeiforschung; Empirische Polizeiforschung X: Einflüsse von Globalisierung und Europäi-
sierung auf die Polizei, Band 8, Frankfurt, S. 54 
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dern abzielen und besonders die Perspektive der Vernehmungsbeamten außer 

Acht lassen.  

 

2.2 Begriffsbestimmungen  
Die Begriffe “Ausländer“ oder “Person mit Migrationshintergrund“ werden im 

Sprachgebrauch oftmals nicht deckungsgleich verwandt. Daher erfolgt im Folgen-

den zunächst eine Definition der Begriffe, um eine wesentliche Begriffsabgrenzung 

vorzunehmen. 

Ferner wird auf die Begriffe “Vernehmung“ und “Kultur“ eingegangen, um ein ein-

heitliches Begriffsverständnis in dieser Arbeit zu gewährleisten und um sich über 

die Bedeutung und Hintergründe dieses Begriffs Klarheit zu verschaffen. 

 

2.2.1 Ausländer und Personen mit Migrationshintergr und  
Als “Ausländer“ wird gem. § 2 Abs. 1 Aufenthaltsgesetz15 eine Person definiert, die 

nicht Deutscher im Sinne des Artikels 116 Abs. 1 des Grundgesetzes ist. Folglich 

wird die Person als Ausländer bezeichnet, die nicht über die Staatsangehörigkeit 

des Landes verfügt, in dem sie sich aufhält.  

 

Nach der Definition des Statistischen Bundesamtes in Wiesbaden hat eine Person 

hingegen einen Migrationshintergrund, wenn sie nicht auf dem Gebiet der heuti-

gen Bundesrepublik Deutschland geboren wurde und 1950 oder später zugewan-

dert ist und/oder keine deutsche Staatsangehörigkeit besitzt oder eingebürgert 

wurde. Darüber hinaus haben Deutsche einen Migrationshintergrund, wenn ein 

Elternteil mindestens eine der beiden oben genannten Bedingungen erfüllt.16 

 

Dies bedeutet, dass in Deutschland geborene Deutsche einen Migrationshinter-

grund haben können. Sie können Kinder von (Spät-)Aussiedlern, Kinder ausländi-

scher Eltern oder Deutsche mit einseitigem Migrationshintergrund sein. 

 

                                                 
15  Das „Gesetz über den Aufenthalt, die Erwerbstätigkeit und die Integration von Ausländern im Bundesge-

biet“  (AufenthG) enthält die wesentlichen gesetzlichen Grundlagen über die Ein- und Ausreise und den 
Aufenthalt von Ausländern in Deutschland. Es ist am 1.1. 2005 in Kraft getreten und ersetzt das Auslän-
dergesetz. Zudem ist das Aufenthaltsgesetz Hauptbestandteil des Zuwanderungsgesetzes. 

16  Vgl. Statistisches Bundesamt, S. 5 
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Dieser Migrationshintergrund kann sich mithin aus der Herkunft der Eltern ablei-

ten. Die beschriebenen Personen können diesen aber nicht an ihre Nachkommen 

„vererben“. Dies ist aber durchweg bei den Zugewanderten und den in Deutsch-

land geborenen Ausländern der Fall. Diese Definition umfasst demnach üblicher-

weise Angehörige der ersten bis dritten Migrantengeneration.17 In der vorliegen-

den Arbeit wird somit ein weiter Migrantenbegriff zugrunde gelegt. 

Da sich der Inhalt dieser Arbeit auf beide Begriffe bezieht, werden im Folgenden 

die Begriffe „Person mit ausländischem Hintergrund“, „Beschuldigter mit ausländi-

schem Hintergrund“ oder „Zeuge/Geschädigter mit ausländischem Hintergrund“ 

verwandt, was zu einer besseren Lesbarkeit führt. Sie meinen sowohl Deutsche 

mit Migrationshintergrund als auch Ausländer.  

 

2.2.2 Vernehmung 
Bei einer Vernehmung handelt es sich um eine Befragung, die von Staatsorganen 

in amtlicher Funktion durchgeführt wird und das Ziel der Gewinnung einer Aussa-

ge hat.18 

Bei dem Gegenstand dieser Arbeit handelt es sich um die polizeiliche Verneh-

mung. Neben dieser kann jedoch auch eine Vernehmung durch einen Staatsan-

walt oder Richter durchgeführt werden.19 

Gemäß § 163 a Abs. 4 StPO ist dem Beschuldigten bei der Vernehmung durch 

den Polizeibeamten zu eröffnen, welche Tat ihm zur Last gelegt wird. Des Weite-

ren ist der Beschuldigte gemäß § 136 Abs.1 Satz 2 StPO darauf hinzuweisen, 

dass es ihm freisteht, ob er sich zu dem vorliegenden Sachverhalt äußern möchte 

und dass er einen Verteidiger befragen kann. Ferner muss der Beschuldigte vor 

seiner Vernehmung darüber belehrt werden, dass er selbständig Beweisanträge 

stellen kann (§ 136 Abs. 1 Satz 3 StPO). Laut § 136 Abs. 1 Satz 4 StPO soll der 

Beschuldigte in geeigneten Fällen auch auf die Möglichkeit der schriftlichen Äuße-

rung sowie auf einen Täter-Opfer-Ausgleich hingewiesen werden.  

                                                 
17  Vgl. Statistisches Bundesamt (2010): Bevölkerung und Erwerbsfähigkeit, Bevölkerung mit Migrationshin-

tergrund -Ergebnisse des Mikrozensus 2009-, Fachserie 1, Reihe 2.2,Wiesbaden, Migration in Deutsch-
land, S. 7 

18  Vgl.  BGHSt GrS 42, 139, 145  
19  Vgl. Weihmann, Robert (2004): Kriminalistik, Ein Grundriss für Studium und Praxis, Hilden, S. 201 
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Überdies weist § 136 Abs. 2 StPO auf die Gelegenheit des Beschuldigten, die ge-

gen ihn vorliegenden Verdachtsgründe zu beseitigen und die zu seinen Gunsten 

sprechenden Tatsachen geltend zu machen, hin.  

Als weiteren Zweck der Vernehmung wird die Herausarbeitung des strafrechtli-

chen Tatbestandes, die Darstellung des Verhaltens des Beschuldigten vor, wäh-

rend und nach der Tat, Elemente seiner persönlichen Schuld sowie die Beleuch-

tung des Lebenslaufes und der sozialen Lage des Beschuldigten hervorgeho-

ben.20 

Zeugen21 sind bei einer polizeilichen Vernehmung gem. §§ 163 a Abs. 5, 52 und 

55 StPO über ihr Zeugnisverweigerungs- und Auskunftsverweigerungsrecht zu 

belehren. Dabei geht es im Wesentlichen darum, dass die Zeugen nicht gegen 

sich selbst oder einen Angehörigen aussagen müssen. Seit dem Jahr 2001 gilt 

dieses Recht auch für Lebenspartnerschaften.22 

Als weiterer wichtiger Punkt sollte auf verbotene Vernehmungsmethoden einge-

gangen werden. Nach § 136 a StPO darf die Freiheit der Willensentschließung 

und der Willensbetätigung des Beschuldigten nicht durch Misshandlung, Ermü-

dung, körperlichen Eingriff, Verabreichung von Mitteln, Quälerei, Täuschung oder 

durch Hypnose beeinträchtigt werden. Auch die Drohung mit einer nach seinen 

Vorschriften unzulässigen Maßnahme und das Versprechen eines gesetzlich nicht 

vorgesehenen Urteils sind gem. § 136 Abs. 1 Satz 3 nicht zulässig. 

Aussagen, die unter Verletzung dieses Verbots zustande gekommen sind, dürfen 

auch bei der Zustimmung des Beschuldigten nicht verwertet werden.23 

 

Unterschieden werden muss der Begriff der Vernehmung von der informatorischen 

Befragung einer Person. Diese Befragung ist dadurch gekennzeichnet, dass noch 

nicht feststeht, wer als Beschuldigter in Betracht kommt. In diesem Fall muss 

durch den Polizeibeamten die Person noch nicht belehrt werden. Kann die Person 

jedoch durch die informatorische Befragung als Beschuldigter bzw. Zeuge einge-

ordnet werden, muss eine Belehrung erfolgen.24 Die ganz herrschende Meinung 

                                                 
20  Vgl. Weihmann, S. 207 
21  „Zeugen sind Personen, gegen die sich das anstehende Strafverfahren nicht richtet“, siehe Weihmann,  

S. 202 
22  Vgl. Weihmann, S. 202 
23  Vgl. § 136 a Abs. 3 Satz 2 StPO 
24  Vgl. Beulke, Werner (2008): Strafprozessrecht, Heidelberg, S. 75 
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spricht sich für die Verwertung der Aussage des Beschuldigten während der in-

formatorischen Befragung aus.25 

Sondierungsfragen gehören nicht zu einer Vernehmung. Zur Beantwortung dieser 

Fragen ist die betroffene Person gesetzlich verpflichtet. Beispielsweise können 

das Fragen nach den Personalien (gem. § 111 OWIG) oder Fragen nach dem 

Führerschein bzw. der Fahrerlaubnis (gem. § 4 Abs. 2 FeV) sein.26 

 

2.2.3 Kultur 
Der Begriff der Kultur spielt besonders im sechsten Kapitel eine zentrale Rolle. 

„Unter Kultur wird der vom Mensch geschaffene Teil der Umwelt verstanden. Kul-

tur manifestiert sich immer in einem für die Nation, Gesellschaft, Organisation oder 

Gruppe typischen Bedeutungs-/Orientierungssystem. Dieses Orientierungssystem 

wird aus spezifischen Symbolen (z. B. Sprache) gebildet und in der jeweiligen Ge-

sellschaft, Organisation, Gruppe und so weiter tradiert. Das Orientierungssystem 

beeinflusst das Wahrnehmen, Denken, Werte, Empfinden und Handeln aller Mit-

glieder der Gemeinschaft. Kultur strukturiert ein für die Bevölkerung spezifisches 

Handlungsfeld, das von geschaffenen und genutzten Objekten bis hin zu Instituti-

onen, Ideen und Werten reicht.“27 

Der Kulturpsychologe und Sozialwissenschaftler HOFSTEDE begründet die Entste-

hung der Kultur eines Menschen durch die Weitergabe von Einstellungen und Er-

fahrungen innerhalb einer sozialen Gruppe. „Kultur ist eine kollektive Programmie-

rung des Geistes, die die Mitglieder einer Gruppe oder Kategorie von Menschen 

von einer anderen unterscheidet.“28 Demnach erlernen Menschen diese „Denk-, 

Fühl- und Handlungsmuster“29 oder auch „mentalen Programme“30 ein Leben lang 

durch die Erfahrungen im sozialen Umfeld. Der größte Teil wird in der Kindheit 

erworben.31 

HOFSTEDE meint mit dem Begriff “Kultur“ nicht nur Tätigkeiten, die den Geist sen-

sibilisieren, sondern auch gewöhnliche Dinge des Lebens, wie z. B. Grüßen, Es-

                                                 
25  Vgl. Beulke, S. 75 
26  Vgl. Weihmann, S. 197 
27  Thomas, Alexander/Kinast, Eva-Ulrike/Schroll-Machl, Sylvia (Hg.) (2005): Handbuch interkultureller 

Kommunikation und Kooperation, Band 1, Grundlagen und Praxisfelder, Göttingen, S. 96  
28  Hofstede, Geert (2006): Lokales Denken, globales Handeln. Interkulturelle Zusammenarbeit und globales 

Management, München, S. 4 
29  Ebd., S. 3 
30  Ebd., S. 3 
31  Vgl. ebd., S. 4 
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sen, das Zeigen oder Nichtzeigen von Gefühlen, das Wahren einer gewissen phy-

sischen Distanz zu anderen Menschen, Geschlechtsverkehr oder auch Körper-

pflege.32 

Jedoch weist er auch darauf hin, dass das Verhalten eines Menschen nur zum Teil 

durch seine mentale Programmierung vorbestimmt ist. Grundsätzlich besteht die 

Möglichkeit, dass er davon abweicht und auf eine neue, unerwartete Weise rea-

giert. Die mentale Programmierung gibt nach HOFSTEDE lediglich an, welche Reak-

tionen und Verhaltensweisen angesichts der persönlichen Vergangenheit wahr-

scheinlich und verständlich sind.33  

 

2.3 Angewandte Methoden  
Das Thema dieser Arbeit wurde mittels verschiedener Methoden erarbeitet, da die 

Forschungsfrage unterschiedliche Forschungsperspektiven erforderte. Auf die an-

gewandten Methoden wird im Folgenden eingegangen. 

 

2.3.1 Literaturrecherche 
Zum einen erfolgten für diese Masterarbeit eine Literaturrecherche bzw. eine 

Auswertung der bereits bestehenden Forschungsliteratur und veröffentlichten Stu-

dien. Im Rahmen der Literaturauswertung wurden der aktuelle Forschungsstand 

im Bereich der polizeilichen Vernehmung von Ausländern und Personen mit Mig-

rationshintergrund und einige ausgewählte theoretische Grundlagen im Themen-

feld der Kommunikation und des Kulturbegriffes dargelegt. Die verwendete Litera-

tur stellte eine Grundlage für das Verständnis und die Problematiken der Thematik 

dar und sollte zunächst einen Überblick über die einzelnen damit verbundenen 

Themenbereiche verschaffen. Dadurch ergaben sich einzelne, in der Arbeit ange-

sprochene Fragestellungen, die mit Hilfe einer thematischen Auseinandersetzung 

näher beleuchtet wurden.  

Darüber hinaus wurden in einem weiteren Schritt polizeiliche Aus- und Fortbil-

dungsangebote für die erarbeitete Thematik aufgezeigt und damit der Frage nach-

gegangen, ob und wie sich die Polizei auf die neuen Herausforderungen einstellt 

und welche Lösungsansätze angeboten werden. Dazu konnten einige interne und 

unveröffentlichte Quellen des Landesamtes für Ausbildung, Fortbildung und Per-

                                                 
32  Vgl. Hofstede, S. 4 
33  Vgl. ebd., S. 3 
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sonalangelegenheiten der Polizei Nordrhein-Westfalen (LAFP) einbezogen wer-

den.  

 

Auf Basis der Erkenntnisse aus den theoretischen Grundlagen und bereits durch-

geführten Studien ist eine Annäherung an die Beantwortung der Frage, ob es Un-

terschiede in der Kommunikation gibt, wenn Personen mit ausländischem Hinter-

grund vernommen werden, vorgenommen worden. Auf der Identifikation von Prob-

lematiken und Generierung von neuen Fragestellungen bauten die Leitfragen der 

Experteninterviews und damit der empirische Teil dieser Arbeit auf. 

 

2.3.2 Methodik und Ablauf der empirischen Untersuch ung 
Mit Hilfe von Experteninterviews erfolgte eine weitere Annäherung an die aufge-

stellten Forschungsfragen. Des Weiteren wurden Ergebnisse aus der durchgeführ-

ten Literaturrecherche mit den Ergebnissen der Experteninterviews verglichen, in 

Beziehung gesetzt und ergänzt.  

Die hier angewandte Befragung von Experten mittels eines strukturierten Leitfa-

deninterviews ist der qualitativen Sozialforschung zuzuordnen. Die Entscheidung 

fiel zu Gunsten des Experteninterviews, um stärker in die Tiefe gehen zu können, 

„die interviewten Personen ausführlich zu Wort kommen zu lassen und das ge-

wonnene Material auszuwerten und nicht nur auf statistische Kennwerte“34 zu ver-

dichten. Der in der Arbeit thematisierte Themenbereich erfordert eine tief greifende 

und vielschichtige Auseinandersetzung mit einzelnen Teilbereichen, um die Re-

konstruktion der komplexen Erfahrungen der Polizeibeamten in Vernehmungen 

darzustellen und auszuwerten. 

Das Leitfadeninterview35 als Typ des teilstandardisierten Interviews empfiehlt sich 

in diesem Fall, da mehrere unterschiedliche Themen behandelt und ferner einzel-

ne, genau bestimmbare Informationen über die Vernehmungssituation erhoben 

werden können.36  

                                                 
34  Diekmann, Andreas (2009): Empirische Sozialforschung, Grundlagen, Methoden, Anwendungen, Reinbek 

bei Hamburg, S. 532 
35  Die zugrunde gelegten Fragen sowie die kompletten Interviews befinden sich im unveröffentlichten An-

hang. 
36  Vgl. Gläser, Jochen/Laudel, Grit (2009): Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse, Wiesbaden,  

S. 111 
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Darüber hinaus kann das Prinzip des „theoriegeleiteten Vorgehens“37 realisiert 

werden. Hierbei wird das aus den Untersuchungsfragen und dem theoretischen 

Hintergrund abgeleitete Informationsbedürfnis in Themen und Fragen des Leitfa-

dens übersetzt. Somit können die theoretischen Vorüberlegungen und Auswertun-

gen bereits bestehender Studien im Leitfaden berücksichtigt werden.  

 

Aufgrund der offenen Gestaltung des Interviews durch vorformulierte Leitfragen, 

wird den Interviewten die Möglichkeit gegeben, dem Wissen und der Erfahrung 

nach entsprechend zu antworten. Der Leitfaden bildet zudem lediglich eine Art 

Gerüst, das dem Interviewer weitestgehend die Entscheidungsfreiheit ließ, wann 

welche Frage in welcher Form gestellt wurde.38 Er dient dazu, das Interview auf 

die interessierenden Themen zu fokussieren und ermöglichte so eine thematische 

Auswertung der Interviews.39 

Dennoch bleibt dadurch eine Vergleichbarkeit der verschiedenen Interviews ge-

währleistet. Als weiterer Vorteil zeichnet sich diese Methode z. B. im Vergleich 

zum narrativen Interview (freies Erzählen) aus, in dem der Interviewer auch wäh-

rend der Erzählphase eine aktive Rolle spielt. Daraus resultiert, dass er unterstüt-

zend in der Erzählphase Fragen einbringen kann, ohne die Erzähllogik zu beein-

trächtigen.40  

 

Als Experten werden allgemein Personen bezeichnet, die über besonderes Wis-

sen verfügen. Dazu können Personen in herausgehobenen Positionen, wie z. B. 

Sachverständige oder Wissenschaftler, zählen. Aber auch Personen, die aufgrund 

ihrer besonderen Erfahrungen und Tätigkeiten über besondere Kenntnisse verfü-

gen, sind in diesem Sinne Experten. Zusammenfassend kann festgestellt werden, 

dass ein Experte „die spezifische Rolle des Interviewpartners als Quelle von Spe-

zialwissen über die erforschenden sozialen Sachverhalte“41 darstellt.  

 

Als Experten dienten in dieser Arbeit vier Beamte der Kriminalwache und vier Be-

amte verschiedener Fachkommissariate des Polizeipräsidiums Dortmund. Diese 

                                                 
37  Gläser/Laudel, S. 115 
38  Vgl. ebd., S. 142 
39  Vgl. Bogner, Alexander/Littig, Beate/Menz, Wolfgang (Hrsg.) (2005): Das Experteninterview: Theorie, 

Methode, Anwendung, Wiesbaden, S. 81f. 
40  Vgl. Diekmann, S. 542 
41  Gläser/Laudel, S. 12 
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Aufteilung der Interviews ermöglichte einen Vergleich der verschiedenen Verneh-

mungsmethoden und Arbeitsweisen beider Dienststellen und zielte auf ein vielfäl-

tiges und möglichst neutrales Bild der Vernehmung mit Personen mit ausländi-

schem Hintergrund ab.  

Wegen des Zuganges der Verfasserin zum Polizeipräsidium Dortmund beschränk-

te sich die Herkunft der Interviewpartner auf diese Behörde.42 

Die interviewten Polizeibeamten, die regelmäßig mit Personen mit ausländischem 

Hintergrund in der Situation der Vernehmung kommunizierten, verfügten über 

spezielles Wissen im Bereich des Forschungsgebietes und über besondere Erfah-

rungen. Folglich stellten sie Experten dar. 

 

Um konstruktive Einschätzungen und Erkenntnisse über die Erfahrung der Exper-

ten sowie ein möglichst reales Bild zu erlangen, wurde großen Wert auf die Frei-

willigkeit der Interviewpartner gelegt und dies auch dem Leitungsstab des Polizei-

präsidiums Dortmund mitgeteilt. Eine auf Druck basierende Beteiligung an einem 

Interview wäre für das Ergebnis der empirischen Untersuchung nicht zielführend 

gewesen. 

Über den Leitungsstab und die Führungsstelle der Direktion Kriminalität in Dort-

mund wurde das Ersuchen der Interviewdurchführung an die entsprechenden Po-

lizeibeamten herangetragen, und es erfolgte eine Benennung von insgesamt acht 

Kriminalbeamten.  

Im Vorfeld der Untersuchung wurde ein weiterer Experte im Rahmen eines 

Pretests interviewt, um die Erhebungsmethode zu testen und anzupassen.43  

Bei den acht interviewten Polizeibeamten handelte es sich um drei weibliche und 

fünf männliche Kriminalbeamte. 

Die Interviews dauerten zwischen 15 und 38 Minuten. Die Durchführung der Inter-

views erfolgte in den eigenen Büroräumlichkeiten der Kriminalbeamten in einer 

kollegialen und ruhigen Atmosphäre. 

 

 

                                                 
42  Auch im Verlauf der Arbeit wird  immer wieder Bezug zum Polizeipräsidium Dortmund in Form von z. B. 

internen Dienstanweisungen etc. genommen. 
43  Vgl. Gläser/Laudel, S. 107f.  
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Alle Interviews wurden mittels Audioaufnahme gesichert und anschließend stan-

dardorthographisch transkribiert.44 Für die Auswertung und Verwendung in der 

vorliegenden Arbeit wurden die Interviews anonymisiert, so dass keine Rück-

schlüsse auf die Identität der interviewten Beamten vorgenommen werden kön-

nen. Die vollständigen Interviews wurden zum Zwecke der Überprüfbarkeit in den 

Anhang gestellt. 

Als problematisch hätte sich trotz der Zusage der Anonymität erweisen können, 

dass durch den direkten Kontakt im Rahmen des Interviews lediglich politisch er-

wünschte und sozial adäquate Antworten der Experten gegeben werden und infol-

gedessen eine Verzerrung der Ergebnisse eingetreten wäre.45 

 

Um eine bessere Lesbarkeit der Interviews zu gewährleisten, erfolgte eine Über-

tragung in ein normales Schriftdeutsch, da bei der vorliegenden Arbeit die inhalt-

lich-thematische Ebene im Vordergrund stand und andere Kommunikationsbe-

standteile bei der Auswertung nicht von hoher Wichtigkeit waren.46 Nonverbale 

Äußerungen (wie z. B. ein Lachen, Räuspern, Husten oder Stottern) wurden nicht 

transkribiert, da die Aussage dadurch keine andere Bedeutung bekam.47 

 

Die Auswertung der Interviews erfolgte nach der qualitativen Inhaltsanalyse. Dabei 

wurden zunächst die für die Untersuchung bzw. die Forschungsfragen relevanten 

Rohdaten extrahiert bzw. dem Text diese Informationen entnommen. Die für diese 

Arbeit relevanten Informationen wurden auf der Grundlage der theoretischen Vor-

überlegungen aus den Interviews herausgenommen. In einem weiteren Schritt 

wurden die Rohdaten aufbereitet und analysiert. Das beinhaltete das Zusammen-

fassen der Informationen, aber auch Sortieren und Überprüfen auf Redundanzen 

und Widersprüche. Als Folge kam es zu einer Reduzierung des Umfanges der 

Daten und zu einer Strukturierung nach inhaltlichen Gesichtspunkten.48  

Nach der Inhaltsanalyse wurden Auszüge der Interviews mit in die Arbeit über-

nommen. 

                                                 
44  Vgl. Gläser/Laudel, S. 193 
45  Der Eindruck der Verzerrung aufgrund von sozialer Erwünschtheit der Antworten konnte während der 

Experteninterviews vereinzelt festgestellt werden. Dennoch wurde der Großteil der gegebenen Antworten 
dadurch nicht beeinflusst. 

46  Vgl. Mayring, Philipp (2002): Einführung in die Qualitative Sozialforschung, Weinheim, Basel, S. 91 
47  Vgl. Gläser/Laudel, S. 193f. 
48  Vgl. ebd. S.199-204 
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Es ist zu beachten, dass es sich bei den Erkenntnissen und Schlussfolgerungen, 

die aus den Interviews gewonnen wurden, nicht um repräsentative und 

verallgemeinerbare Ergebnisse handelt. Jedoch illustrieren sie das praktische 

Vorgehen der Vernehmungsbeamten, bilden das verfügbare Wissen ab und stel-

len somit den notwendigen Bezug zwischen Literatur und Praxis her.  

 

 

3. Irritationen der interkulturellen Kommunikation in der Verneh-

mung  

 

Kommunikationsschwierigkeiten mit Personen mit ausländischem Hintergrund 

können beträchtlich sein. Sie betreffen nicht nur die mangelnde Sprachkompetenz 

der Vernommenen, sondern auch das geringe Wissen der Vernehmungsbeamten 

über das unterschiedliche Kommunikationsverhalten der ausländischen Personen. 

Unter die unterschiedliche Gestaltung der Kommunikationssituation lassen sich   

u. a. „die Besonderheiten in der Gestik“49 und weitere non- und paraverbale Ver-

haltensweisen subsumieren. 

 

Im Folgenden werden einige für die Thematik als wichtig erachtete theoretische 

Überlegungen zur verbalen und nonverbalen Kommunikation herausgestellt, um 

die Frage zu beantworten, ob und durch welche bestimmten Verhaltensweisen der 

Kommunikation es zu Irritationen und Kommunikationskonflikten in der Verneh-

mung kommen kann.  

Konkret werden zunächst die theoretischen Modelle von WATZLAWICK und SCHULZ 

vON THUN zur Kommunikation vorgestellt, um zu verdeutlichen, wie Menschen un-

tereinander kommunizieren, warum Missverständnisse in der Kommunikation auf-

treten können und warum sie unterschiedlich reagieren.  

 Anschließend werden Modelle mit in die Thematik der Vernehmung mit Personen 

mit ausländischem Hintergrund einbezogen.  

                                                 
49  Bornewasser, Manfred/Eckert, Roland/Willems, Helmut (1995): Die Polizei im Umgang mit Fremden – 

Problemlagen, Belastungssituationen und Übergriffe, erschienen in: Schriftenreihe der Polizeiführungs-
akademie: Fremdenfeindlichkeit in der Polizei? Ergebnisse einer wissenschaftlichen Studie, 1/2/96, S. 35 
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In einem weiteren Schritt werden verschiedene interkulturelle Unterschiede in der 

nonverbalen Kommunikation und daraus resultierende Irritationen der Kommuni-

kationspartner dargestellt und mit den Erfahrungen der Experten50 in Beziehung 

gesetzt. 

 

3.1 Kommunikationsmodelle  
 

3.1.1 Kommunikation nach W ATZLAWICK  
Nach WATZLAWICK gibt es nicht nur eine Wirklichkeit, sondern mehrere, subjektive, 

zum Teil völlig widersprüchliche Wirklichkeitsauffassungen.51 „Wir alle haben die 

Idee, dass die Art und Weise, wie wir die Welt sehen, die Welt in ihrem objektiven 

So-Sein widerspiegelt.“52 

WATZLAWICK war einer der Befürworter des radikalen Konstruktivismus. Vertreter 

dieser Theorie sind der Auffassung, dass die Wirklichkeit nur ein Konstrukt des 

menschlichen Gehirnes ist. Es herrscht der Konsens, dass „Wahrnehmung keine 

Abbildung einer Bewusstseins unabhängigen Außenwelt und Erkenntnis nicht Er-

gebnis der Repräsentation einer objektiven Realität im Bewusstsein, sondern 

Konstruktion des Subjektes ist“53. Dabei glaubt WATZLAWICK aber nicht an das Be-

stehen von nur einer Wirklichkeit, sondern von vielen individuellen Wirklichkeiten, 

die sich in der Kommunikation widerspiegeln. 

Er vertritt die Grundthese, „wonach es keine absolute Wirklichkeit gibt, sondern 

nur subjektive, zum Teil völlig widersprüchliche Wirklichkeitsauffassungen, von 

denen naiv angenommen wird, daß sie der “wirklichen“ Wirklichkeit entspre-

chen“54.  

Weiterhin beschreibt er zwei Wirklichkeitsbegriffe: die rein physisch objektive Wirk-

lichkeit und die ausschließlich Sinn und Wert zuschreibende, also kommunikative 

Wirklichkeit.  

                                                 
50  Aus Gründen der Anonymisierung werden die Namen der einzelnen Experten in dieser Arbeit nicht ge-

nannt. Auch hier wird zur besseren Lesbarkeit dieser Arbeit die männliche Form verwendet, sofern es 
nicht aufgrund des Sachzusammenhanges als wichtig erscheint. In allen Angaben sind die weiblichen 
Experten ebenfalls mit einbezogen. 

51  Watzlawick, Paul (2009): Wie wirklich ist die Wirklichkeit?, München, S. 7 
52  Watzlawick, Paul/Beavin, Janet H./Jackson, Don D. (1985): Menschliche Kommunikation, Formen, Stö-

rungen, Paradoxien, S. 54 
53  Dominicus, Rolf-Dieter (2010): Radikaler Konstruktivismus versus Realismus: Apologie des Subjektivis-

mus, Hamburg, S. 6 
54  Watzlawick (2009), S. 142 
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Der erstgenannte Wirklichkeitsbegriff kann objektiv überprüft und auf experimen-

telle, wiederholbare und daher verifizierbare Nachweise bezogen werden. Er stellt 

somit keine größeren Schwierigkeiten dar.  

Beispielsweise lässt sich diese Aussage anhand eines Goldstückes verdeutlichen. 

Die physischen Eigenschaften, wie z. B. Gewicht und Größe, lassen sich objektiv 

überprüfen und es ergeben sich keine größeren Schwierigkeiten.55 

Bei der Betrachtung des zweiten und damit des Sinn und Wert zuschreibenden 

Wirklichkeitsbegriffs kommt WATZLAWICK zu dem Ergebnis, dass dieser Begriff in 

der Wirklichkeit zwischenmenschliche Konflikte auslösen kann, da er sich aus kul-

turellen Normen und subjektiven Regeln eines Menschen ergibt. Ein von 

WATZLAWICK genanntes Beispiel zeigt, wie schnell es zu solchen Missverständnis-

sen kommen kann: Für Westeuropäer wird der Abstand von einer Armlänge bei 

einem Gespräch als normal betrachtet. Der Südamerikaner hingegen nimmt einen 

deutlich geringeren Abstand ein. Folglich wird der Westeuropäer den Südamerika-

ner für aufdringlich halten und zurückweichen. Sein Gesprächspartner empfindet 

diese Entfernung vermutlich aber als zu groß und wird wieder näher treten. Dabei 

entstehen Irritationen und beide werden den Fehler beim Gesprächspartner su-

chen.56  

WATZLAWICK führt dazu aus, dass wir „uns des Bestehens dieser zwei Wirklichkei-

ten überhaupt nicht bewußt sind“57 und unter der Annahme leben, „die Wirklichkeit 

sei natürlich so, wie wir sie sehen, und jeder, der sie anders sieht, müsse böswillig 

oder verrückt sein“58. 

 

Dies bedeutet, dass Menschen dazu neigen, Geschehnisse auf ihre Art und Weise 

auf Erfahrungen oder Einstellungen beruhend zu interpretieren und somit auch 

wahrzunehmen. Dadurch könnte es zu einer Einschränkung der Sicht oder zu 

Wirklichkeitsverzerrungen kommen. Als weiteres Beispiel sei an dieser Stelle das 

halb gefüllte Glas zu nennen. Einige Menschen sehen es als halb voll an, andere 

Menschen würden das Glas als halb leer bezeichnen. Beide Betrachtungen des 

Befüllungszustandes treffen objektiv zu. Jedoch handelt es sich um zwei wider-

sprüchliche Wirklichkeitsauffassungen. Die persönliche Wirklichkeit hängt somit 

                                                 
55  Vgl. Watzlawick (2009), S. 143 
56  Vgl. Watzlawick, Paul (1992): Vom Unsinn des Sinns oder vom Sinn des Unsinns, Wien, S. 23f. 
57  Watzlawick (2009), S. 144 
58  Ebd., S. 144 
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von der Außenwelt des Betrachters ab. Hat der Betrachter z. B. eher eine pessi-

mistische Einstellung oder in dem Moment der Betrachtung großen Durst würde er 

wahrscheinlich das Glas als halb leer bezeichnen. Ist die Einstellung aber tenden-

ziell optimistisch geprägt, würde das Glas vermutlich als halb voll angesehen wer-

den. 

Auch in der Situation der Vernehmung können die beschriebenen Wirklichkeits-

verzerrungen entstehen. Um dies zu vermeiden, muss der Vernehmende in der 

Lage sein, „möglichst selbstkritisch (selbstreflektierend) und objektiv auf die physi-

schen Gegenstände der Vernehmung eingehen zu können, den gleichen ihm auch 

eigenen Verzerrungsmechanismus bei seinem Gegenüber zu realisieren und ei-

gene und fremde Gegebenheiten zu handhaben, ohne dabei die sehr sensiblen 

Regeln der Kommunikation außer Acht zu lassen“59.  

 

HABSCHICK benennt zudem das Problem der Entschlüsselung von Botschaften 

besonders im kommunikativen Umgang mit Personen mit ausländischem Hinter-

grund und nimmt das Modell der vier Ebenen des Psychologen SCHULZ vON THUN 

als Hilfestellung, um das Problem näher zu erläutern.60 

 

3.1.2 Modell der vier Ebenen nach S CHULZ VON THUN 
Das Modell der vier Ebenen (oder auch Vier-Ohren-Modell) von SCHULZ vON THUN 

wird in der Literatur häufig auch als Kommunikationsquadrat bezeichnet.61 SCHULZ 

vON THUN erläutert ein an das Individuum angepasstes Konzept, durch das be-

sonders Störungen zwischen zwei Kommunikationspartnern betrachtet werden 

können.  

Grundlage des Modells ist auf der einen Seite der Sender, der etwas mitteilen 

möchte, und auf der anderen Seite der Empfänger, der die verschlüsselte Nach-

richt des Senders entschlüsseln muss. SCHULZ VON THUN spricht bei der Erläute-

rung der Nachricht von einer „faszinierenden Entdeckung, […] daß ein und diesel-

be Nachricht stets viele Botschaften gleichzeitig enthält“62. Weiterhin macht das 

ganze Paket der vielen Botschaften einer Nachricht, „den Vorgang der zwischen-

                                                 
59  Habschick, Klaus (2010): Erfolgreich Vernehmen, Kompetenz in der Kommunikations-, Gesprächs- und 

Vernehmungspraxis, Heidelberg, S. 79f. 
60  Vgl. ebd., S. 83 
61  Vgl. Schütze, Jens (2009): Modellierung von Kommunikationsprozessen in KMU-Netzwerken; Grundla-

gen und Ansätze, Wiesbaden, S. 37 
62  Schulz von Thun, Friedemann (2000): Miteinander Reden, Störungen und Klärungen, Band 1, S. 26 
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menschlichen Kommunikation so kompliziert und störanfällig, aber auch so aufre-

gend und spannend“63. 

SCHULZ vON THUN bezieht in der Interpretation des Vorganges der zwischen-

menschlichen Kommunikation vier Aspekte mit ein: den Sach-, den Selbstoffenba-

rungs-, den Beziehungs- und den Appellaspekt.  

 

Der Sachaspekt oder auch die Sachebene beinhaltet die reine Sachinformation 

der Nachricht. Weiterhin stecken in jeder Nachricht „nicht nur Informationen über 

die mitgeteilten Sachinhalte, sondern auch Informationen über die Person des 

Senders“64.  

Mit dem Senden der Nachricht gibt der Sender unterbewusst auch etwas von sich 

preis (Selbstoffenbarungsaspekt). SCHULZ vON THUN beschreibt beispielsweise, 

dass der Sender einen guten Eindruck machen oder sich möglicherweise als    

überzeugend präsentieren möchte. Besonders auf dieser kommunikativen Ebene 

können sich einige Probleme ergeben, da der Empfänger oft diese Ebene anders 

empfängt, als sie vom Sender gemeint ist.65 

Ferner geht aus einer Nachricht ein Beziehungsaspekt hervor. Dies kann sich im 

gewählten Tonfall, in der Formulierung oder anderen nonverbalen Signalen äu-

ßern. In der Nachricht wird nach SCHULZ vON THUN auch immer eine Beziehung zu 

dem Empfänger ausgedrückt bzw. zeigt der Sender, was er von dem Empfänger 

hält oder wie er zu ihm steht.66 Auch auf dieser Ebene der Nachricht kann die rei-

ne Information in den Hintergrund treten und die Beziehungsseite der Nachricht 

das Geschehen dominieren. Dieser Fall kann eintreten, wenn sich der Empfänger 

aufgrund einer negativ empfundenen Beziehungsbotschaft allgemein ablehnend 

gegenüber der gesendeten Nachricht oder dem Empfänger verhält.  

Als vierte Ebene nennt SCHULZ vON THUN die Appellebene. Die Nachricht hat die 

Funktion, „den Empfänger zu veranlassen, bestimmte Dinge zu tun oder zu unter-

lassen, zu denken oder zu fühlen“67. Dazu gehört auch eine bestimmte Art von 

Manipulation oder die Erreichung eines Ziels.  

                                                 
63  Schulz von Thun, S. 26 
64  Ebd., S. 26 
65  Vgl. ebd., S. 27 
66  Vgl. ebd., S. 27-29 
67  Ebd., S. 29 
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SCHULZ VON THUN sieht die Vorteile dieses Modells in der besseren Einordnung 

der Vielfalt vieler Kommunikationsstörungen und -probleme.68  

 

Das Modell der vier Ebenen kann überdies von der Seite des Empfängers betrach-

tet werden.  

Nach SCHULZ vON THUN benötigt der Empfänger auf der anderen Seite vier “Oh-

ren“, um alle bereits beschriebenen vier Seiten einer Nachricht umfassend emp-

fangen zu können. Diese vier “Ohren“ beziehen sich auf die genannten vier As-

pekte (Sach-, Selbstoffenbarungs-, Beziehungs- und Appellaspekt). Das heißt, 

dass der Empfänger eine Nachricht im besten Fall auf allen vier Ohren hört. Oft ist 

sich der Empfänger nicht bewusst, dass er bestimmte “Ohren“ abgeschaltet hat 

und damit die zwischenmenschliche Kommunikation entscheidend beeinflusst.69  

Um Konflikten und Missverständnissen in der Kommunikation während der Ver-

nehmung vorzubeugen, schlägt HABSCHICK die Orientierung am Modell des 

vierohrigen Empfängers bzw. am Modell der vier Ebenen für den Sender nach 

SCHULZ VON THUN in der Vernehmung vor.70 Besonders in der Vernehmung mit 

Ausländern und Migranten kann das Modell dazu beitragen, dass kulturspezifische 

Konflikte durch den Vernehmungsbeamten reflektiert und verringert werden. 

Auf der Sachebene ist es demnach wichtig, sachlich zu argumentieren, verständli-

che Formulierungen anzubringen und analytisch zuzuhören. Ferner kann es auf 

der Selbstoffenbarungsebene positiv für den Erfolg der Vernehmung sein, Ich-

Botschaften71 zu senden und in gewisser Weise auch das Ziel der Vernehmung zu 

erklären72.  

                                                 
68  Vgl. Schulz von Thun, S. 30 
69  Vgl. ebd., S. 44 
70  Habschick, S. 100 
71  Ich-Botschaften sollen besonders in konfliktreichen Gesprächen verwendet werden, um den Gesprächs-

partner nicht anzugreifen, aber trotzdem einen Standpunkt auszudrücken. Unter Ich-Botschaften versteht 
man zum einen die Beschreibung des auslösenden Verhaltens, ohne es zu bewerten. Ferner soll eine 
Aussage über die eigenen Gefühle, Bedürfnisse und Emotionen gemacht werden, um anschließend in ei-
nem dritten Schritt die daraus resultierenden Konsequenzen zu beschreiben: „Sie kommen zu unserer 
Besprechung eine halbe Stunde zu spät, darüber ärgere ich mich sehr. Es müssen nun alle Tagesord-
nungspunkte wiederholt werden, bevor wir weiterarbeiten können“, Mruk-Badiane, Angelika (2007): 
Kommunikationstraining, Grundlagen der Kommunikation, Vgl. http://www.winklers-illustrierte.de/online-
angebot/kommunikation/45070400_kommunikation.pdf  

72  Beispielsweise könnte der Vernehmende dem Geschädigten oder Zeugen erklären, dass die Genauigkeit 
einer Aussage für die Aufklärung der Straftat und die Verurteilung des Beschuldigten von großer Bedeu-
tung ist. Voraussetzung ist die individuelle Beurteilung, ob keine ermittlungstaktischen Nachteile durch 
dieses Vorgehen ausgelöst werden könnten.  
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Auf der Beziehungsebene können aktives Zuhören73 und eine neutrale Haltung 

gegenüber dem zu Vernehmenden für eine zielführende Vernehmung von Bedeu-

tung sein. Dazu führt HABSCHICK aus, dass es eine der schlimmsten Beleidigungen 

z. B. für Türken sei, sie als Lügner darzustellen.74 Das lässt erkennen, dass hier 

der Empfänger und damit eine bestimmte Personengruppe diese Aussage beson-

ders auf der Beziehungsebene versteht und es so zu einem Konflikt kommen 

kann.  

Auf der Appellebene werden eine überzeugende Argumentation in der Verneh-

mung, ein fairer Gesprächsverlauf und die Erweiterung der Kommunikation durch 

das Stellen von Fragen benannt, um den Gesprächsverlauf positiv zu beeinflus-

sen. 

 

Besonders bei Vernehmungen von Ausländern bzw. Personen mit Migrationshin-

tergrund können Irritationen durch Störungen der Kommunikation auftreten, die 

sich im Verlauf der Vernehmung negativ auf das Ergebnis der Kommunikation 

auswirken. Auch SCHULZ VON THUN beschreibt derartige Kommunikationsstörun-

gen. 

 

3.2 Irritationen durch gestörte Kommunikation  
Nach SCHULZ vON THUN ergeben sich Störungen der Kommunikation, wenn dem 

Sender nicht alle Seiten der Nachricht bewusst sind oder wenn der Empfänger für 

eine Seite der Nachricht besonders empfänglich ist. Oftmals sind „appell- oder 

beziehungsohrige Empfänger“75 Ursache für eine Kommunikationsstörung. Das 

bedeutet, dass die Botschaften vom Empfänger nicht richtig entschlüsselt werden.  

 

In der weiteren Literatur, die sich zum Teil auf die Ausführungen VON SCHULZ VON 

THUN bezieht, wird eine Vielzahl von weiteren möglichen Störungen in der Kom-

munikation genannt. 

                                                 
73  Beim aktiven Zuhören meldet der Empfänger dem Sender die ausgedrückten Gefühle in eigenen Worten 

nicht  wertend zurück. Dabei werden keine eigenen Botschaften wie z. B. Ermahnungen oder Ratschläge 
verwendet und dem Gesprächspartner wird dabei vermittelt, dass er in seinen Gefühlen akzeptiert wird; 
Sender: „Ich konnte den X nicht anzeigen, da er zu meiner Familie gehört und ich ihn jeden Tag sehe.“ 
Empfänger: „Also habe ich es richtig verstanden, dass Sie Angst haben, ein Familienmitglied bei der Poli-
zei anzuzeigen?“, Vgl. Scheler, Uwe/Haselow, Reinhard (2001): Repetitorium Psychologie, Fragen und 
Antworten für die Ausbildung und Praxis, Hilden, S. 319 

74  Habschick, S. 560; Zu dieser Feststellung kamen auch Artkämper und Schilling, in: Artkämper, Hei-
ko/Schilling, Karsten (2010): Vernehmungen: Taktik, Psychologie, Recht; Hilden, S. 219 

75  Scheler/Haselow, S. 310f. 
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Es können Störungen im Bereich des Übertragungskanals auftreten. Dazu gehö-

ren die Lautstärke und Artikulationsdeutlichkeit der Sprache oder auch Störungen 

von außen, wie z. B. Nebengeräusche. Des Weiteren können Schwierigkeiten im 

Bereich des Empfanges der Signale auftreten, wenn die Sprache z. B. nicht richtig 

verstanden wurde. Ferner ist es möglich, dass Kommunikationsschwierigkeiten 

durch das falsche Interpretieren einer Nachricht durch den Empfänger entste-

hen.76  

 

Zu einer weiteren Kommunikationsstörung kann es konkret in der Situation der 

Vernehmung kommen, wenn ein beiderseitiges Dominanzstreben vorliegt. „Oft 

fehlt zwischen Vernehmenden und ihrem Gegenüber die notwendige gegenseitige 

Akzeptanz aufgrund des vorausgegangenen Tatverhaltens, einer Gruppenzugehö-

rigkeit, des persönlichen Erscheinungsbildes (Aussehen) oder des Auftretens 

(Verhalten) des einen oder anderen.“77 Das hat schnell eine Entwicklung von Vor-

urteilen und Aversionen zur Folge, aus der wahrscheinlich keine ergebnisreiche 

Vernehmung resultieren wird.  

AUERNHEIMER macht darauf aufmerksam, dass auch kulturspezifische nonverbale 

Ausdrucksweisen Störungsquelle einer Kommunikation sein können, zumal non-

verbale Ausdrucksweisen in besonderer Weise Beziehungsbotschaften vermitteln. 

„Sie werden fast ausschließlich über Mimik, Gestik […], also über nonverbale und 

paralinguistische Äußerungen, ausgetauscht. – Der Ton macht die Musik!“78 

 

3.3 Irritationen durch differierende nonverbale Kom munikation  
 

3.3.1 Bedeutung von nonverbaler Kommunikation 
Nur ein kleiner Teil der interpersonalen Kommunikation79 besteht aus verbalen 

Botschaften. Zusammen mit Worten und Sätzen werden eine Vielzahl von nonver-

balen, also nicht gesprochenen, Signalen und Zeichen übermittelt. Anders kann 

                                                 
76  Vgl. Scheler/Haselow, S. 309 
77  Habschick, S. 80 
78  Auernheimer, Georg (2003): Interkulturelle Kommunikation und Kompetenz, S. 6f. veröffentlicht unter: 

http://www.georg-auernheimer.de/downloads/Interkult.%20Kompetenz.pdf  
79  Informationsaustausch zwischen mindestens zwei Personen 
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man nonverbale Kommunikation auch als alle sichtbaren Verhaltensweisen be-

schreiben.80  

SCHULZ vON THUN bezeichnet nonverbale Nachrichtenteile, wie beispielsweise Mi-

mik und Gestik, als “qualifizierende“ Botschaften. Damit sind die Hinweise auf die 

Bedeutung der sprachlichen Nachricht gemeint. Werden “qualifizierende“ Bot-

schaften auf das Vier-Seiten-Modell angewendet, ist die Sachseite meistens 

leer.81 

Besonders bei interkulturellen Gesprächssituationen gewinnt die nonverbale 

Kommunikation an Bedeutung, wenn die Kommunizierenden nicht eine Sprache 

sprechen oder die Beteiligten über verschiedene Sprachkompetenzen verfügen. 

Nonverbale Kommunikation bzw. die Interpretation dieser steht dann besonders 

im Vordergrund, um eine Verständigung zu gewährleisten.82 

„Solange nonverbale Regeln von allen verstanden werden, sind Konflikte ver-

meidbar.“83 Im Umkehrschluss können Konflikte auftreten, wenn nonverbale Re-

geln nicht richtig verstanden bzw. interpretiert werden. 

THEATO und REINEKE führen zu den Diskrepanzen und Schwierigkeiten einer inter-

kulturellen Gesprächssituation aus: „Viele Nuancen der bestehenden interkulturel-

len Unterschiede lassen sich gar nicht verbal fassen; sie offenbaren sich nur dem 

Eingeweihten und dem mit den verschiedenen Institutionen Vertrauten, der in der 

Mimik, der Gestik, der Lautstärke, dem Tonfall sowie allen anderen Sozialindikato-

ren zu lesen versteht.“84 

 

Auch für WATZLAWICK bedeutet das “Material“ der Kommunikation nicht nur Worte, 

sondern auch alle paralinguistischen Phänomene wie z. B. der Tonfall, die Schnel-

ligkeit oder Langsamkeit der Sprache, Lachen, Seufzen, aber auch die Körperhal-

tung. Somit ist für WATZLAWICK Kommunikation Verhalten jeglicher Art. Daraus 

resultiert für ihn, dass man sich somit auch nicht nicht verhalten kann. Dasselbe 

                                                 
80  Habschick, S. 79 
81  Vgl. Schulz von Thun, S. 33f. 
82  Vgl. Handschuck, Sabine/Klawe, Willy (2010): Interkulturelle Verständigung in der sozialen Arbeit: Ein 

Erfahrungs- Lern- und Übungsprogramm zum Erwerb interkultureller Kompetenz, Weinheim und Mün-
chen, S. 176  

83  Habschick, S. 83 
84  Theato, Erich/Reineke, Wolfgang (1976): Konferenzen und Verhandlungen erfolgreich führen und gestal-

ten, Heidelberg, S. 137f. 
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gilt folglich auch für den Prozess der Kommunikation: Es ist unmöglich, nicht zu 

kommunizieren.85  

SCHULZ von THUN greift diese These auf: „Dieses “Grundgesetz“ der Kommunika-

tion ruft uns in Erinnerung, daß jedes Verhalten Mittelungscharakter hat. Ich muss 

gar nicht etwas sagen, um zu kommunizieren.“86 

SCHELER und HASELOW weisen darauf hin, dass die Beziehungsebene meistens in  

nonverbaler Kommunikation ausgedrückt wird. Überdies bezeichnen sie die non-

verbale Kommunikation als verlässlicher, da sie aufgrund der emotionalen Spon-

taneität nur schwer zu beeinflussen ist. Beispielsweise ist es einfacher, verbal zu 

sagen, dass man sich freut, als Freude in der Gestik und Mimik zu spielen. Den 

nonverbalen Botschaften in der Kommunikation wird mehr Glauben geschenkt. 

Die Wirkung von nonverbalen Signalen wird mit einem Anteil von 60% bis zu 80% 

geschätzt.87 In Vernehmungen spielt die Beurteilung der nonverbalen Kommunika-

tion eine große Rolle, um z. B. die Glaubwürdigkeit des zu Vernehmenden zu be-

urteilen. 

 

Nonverbale Kommunikation bzw. Körpersprache ist häufig kulturabhängig. Ein 

Mensch wird in seiner Kultur sozialisiert und erlernt somit das nonverbale Verhal-

ten.88  

MOLCHO erklärt zu den unterschiedlichen kulturellen Deutungen der Körperspra-

che, dass die Bedeutung der Signale weitgehend identisch ist, solange es sich um 

Grundelemente handelt, die durch die biologische Entwicklungsgeschichte in den 

genetischen Code eingedrungen sind. Handelt es sich jedoch um kulturelle und 

gesellschaftliche Eigenarten, die über Jahrhunderte verfeinert wurden, können 

daraus abweichende Wertungen resultieren, mit denen ein Außenstehender vor-

sichtig umgehen muss.89 

 

                                                 
85  Vgl. Watzlawick/Beavin/Jackson, S. 51 
86  Schulz von Thun (2000), S. 34 
87  Vgl. Scheler, Uwe/Haselow, Reinhard (2001): Repetitorium Psychologie, Fragen und Antworten für die 

Ausbildung und Praxis, Hilden, S. 307  
88  Vgl. Habschick, S. 83 
89  Vgl. Molcho, Samy (1983): Körpersprache, München, S. 127  
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3.3.2 Gestik und Mimik 
Besonders Gestik90 und Mimik91 werden in einem Gespräch häufig dazu einge-

setzt, um das Gesagte „zu gewichten, abzuschwächen, zu verdeutlichen oder in 

Frage zu stellen“92.  

ALLHOFF und ALLHOFF stellen fest, dass bei einer absichtlichen Reduzierung der 

Gestik u. a. Versprecher zunehmen, der Satzbau komplizierter wird, ungewollte 

Pausen zunehmen, der gedankliche Faden häufiger reißt und der Sprecher leich-

ter “stecken bleibt“.93 Das lässt die Schlussfolgerung zu, dass Gestik sprachbeglei-

tend ist und durch sie das Sprechen oder auch das Sprachdenken vereinfacht 

wird.  

Obwohl fast alle Menschen das Sprechen mit Gesten unterstützen, bestehen je-

doch große Unterschiede. Die geltenden Regeln in verschiedenen Gesellschaften 

und Kulturen sind höchst unterschiedlich und können leicht zu Missverständnissen 

zwischen den Kommunikationspartnern aus verschiedenen Gesellschaften bzw. 

Kulturen führen.  

Beispielsweise wird die Gestik der Franzosen im Gegensatz zu der deutschen als 

tendenziell expressiv beschrieben. Das kann dazu führen, dass der Franzose das 

Verhalten des Deutschen einschläfernd empfindet und es als ein Zeichen von 

Desinteresse interpretiert.94 

Durch die für diese Arbeit interviewten Experten wird geschildert, dass besonders 

in südlichen Gegenden und im arabischen Raum viele Gesten während der Kom-

munikation verwendet werden. Als problematisch stellt sich dabei heraus, dass für 

den Vernehmungsbeamten eine Einschätzung der Glaubwürdigkeit und der emo-

tionalen Verfassung aufgrund einer anderen Gestik schwierig sein kann.95 „Selbst 

wenn ich einen Türken auf Deutsch vernehme, der hier in Deutschland geboren 

ist, fällt es mir schwerer zu unterscheiden.“96 

 

Aber auch die Mimik bzw. der Gesichtsausdruck ist „in starkem Maß abhängig von 

der jeweiligen Emotion, der gefühlsmäßigen oder sachorientierten Einstellung des 

                                                 
90  Unter Gestik versteht man das Reden unter Zuhilfenahme der Hände. 
91  Mimik meint die Bewegungen im Gesicht. 
92  Handschuck/Klawe, S. 175 
93  Vgl. Allhoff, Dieter-W./Allhoff, Waltraud (1993): Rhetorik & Kommunikation, Regensburg, S. 37 
94  Vgl. Göpferich, Susanne (1998): Interkulturelles Technical Writing, Fachliches adressatengerecht vermit-

teln, Tübingen, S. 321 
95  Vgl. Anhang, S. 16, Z. 47f.; S. 27, Z. 3f. 
96  Ebd., S. 16, Z. 48-50 
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Sprechers bzw. Zuhörers“97. Sie hat die Eigenschaft, die Persönlichkeit des Spre-

chers widerzuspiegeln, da jeder Mensch seinen eigenen Gesichtsausdruck hat. 

Weiterhin zeigt Mimik Emotionen, wie z. B. Freude oder Angst sowie auch die in-

nere Einstellung des Einzelnen (Zustimmung oder Überraschung). Mimik kann 

Interaktionsabläufe regeln. Dazu gehört beispielsweise das Stirnrunzeln oder auch 

das Hochziehen der Augenbraue während eines Gespräches.98 

 

In Japan zum Beispiel weist die nonverbale Kommunikation zum Bespiel einige 

interessante Merkmale auf. ARGYLE beschreibt exemplarisch die Besonderheiten 

der japanischen Kommunikation99. Zur Mimik gibt er an, dass Japaner in der Regel 

in der Öffentlichkeit keine Gefühle zeigen. Das private Umfeld erlaubt maximal ein 

mattes Lächeln. Das Zeigen von Ärger oder Sorgen ist in der Öffentlichkeit nicht 

erlaubt. Der Japaner wird immer eher lächeln als negative Gefühle zeigen.100  

Die Autoren REZ, KRAEMER und KOBAYASHI-WEINSZIEHR erklären diese Verhal-

tensweisen, indem sie angeben, dass die “Maske des Lächelns“ nicht allein dem 

Selbstschutz dient, sondern auch um bedrückende Gefühle wie Trauer und 

Schmerz für sich zu behalten, um anderen nicht die Last des Mitleides aufzubür-

den. Für die Japaner bleibt auf diese Art und Weise das soziale Gleichgewicht 

gewahrt. Darüber hinaus weisen die Autoren auf eine weitere Besonderheit hin. In 

westlichen Ländern bedeutet eine authentische Verhaltensweise, dass man sich 

stimmig zu sich und seinen Gefühlen verhält und sie nicht zu verbergen 

braucht.101 Im Gegensatz dazu verhält sich ein Japaner authentisch, wenn er mit 

dem Gemeinschafts-Ich übereinstimmt „und sich auf jeden Fall stimmig zur sozia-

len Situation verhält – und deshalb (zumindest negative) Gefühle sehr wohl ver-

birgt.“102 

Als Beispiel könnte man sich eine japanische Ehefrau nach dem ungeklärten Tod 

ihres Mannes während einer kriminalpolizeilichen Vernehmung vorstellen. Das 

                                                 
97  Allhoff/Allhoff, S. 38 
98  Vgl. ebd., S. 38 
99  Die folgenden Feststellungen beziehen sich auf die japanische Kultur. Dies muss nicht bedeuten, dass 

sich jeder Japaner oder jede Person japanischer Abstammung nach den beschriebenen Verhaltensmus-
tern verhält bzw. dass die Verhaltensmuster allgemein gültig sind. Das Gleiche gilt für alle anderen in die-
ser Arbeit behandelten Kulturen. Die genannten Beispiele sollen lediglich einige Unterschiede in der 
Kommunikation aufzeigen und als eine Orientierungshilfe dienen.  

100  Vgl. Argyle, Michael (1989): Körpersprache und Kommunikation, Paderborn  S. 91 
101  Vgl. Rez, Helmut/Kraemer, Monika/Kobayashi-Weinsziehr, Reiko (2010): Warum Karl und Keizo sich 

nerven, in Kumbier, Dagmar/Schulz von Thun, Friedemann (Hg.) (2010): Interkulturelle Kommunikation: 
Methoden, Modelle und Beispiele, Reinbek bei Hamburg, S. 44 

102  Ebd., S. 44 
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Lächeln der Frau während ihrer Aussage würde den Beamten irritieren und miss-

trauisch machen, da die Aussage nicht mit der Mimik übereinstimmt.  

Von ähnlichen Feststellungen mit Chinesen kann auch ein Experte im Rahmen 

des Interviews berichten. Demnach treten Chinesen auf der einen Seite freundlich 

auf und lächeln bzw. grinsen immer. Dennoch kann daraus nicht geschlussfolgert 

werden, dass die betreffende Person auch eine Aussage machen wird.103 

KLEMENT beschreibt für den russischstämmigen Personenkreis einen ernsten Ge-

sichtsausdruck als Ausdruck der Neutralität gegenüber dem Gesprächspartner 

sowie als Zeichen von Selbstsicherheit. Im Gegensatz dazu gehört wenigstens ein 

kleines Lächeln im deutschen Kulturkreis zur alltäglichen Etikette, um dem Interak-

tionspartner freundlich gegenüberzutreten. Der neutrale Gesichtsausdruck in rus-

sischen Kulturkreisen bedeutet nicht zwangsläufig eine Antipathie oder Unfreund-

lichkeit gegenüber der Kontaktperson.104 

 

3.3.3 Blickkontakt  
Unter Blickkontakt versteht man das Anschauen der Kommunikationspartner.  

Besonders bedeutend ist das Blickverhalten während eines Gespräches, da es 

Aufmerksamkeit und Gesprächsbereitschaft signalisiert. Besonders im westeuro-

päischen Kontext drückt ein deutlicher Blickkontakt ein positives Kommunikations-

verhalten aus. Das Vermeiden von Blickkontakt wird oft als negativ empfunden. 

Ein ausweichender Blickkontakt wird häufig als unsicher, unaufrichtig oder auch 

unehrlich interpretiert.105  

Dazu stellt ARGYLE fest, dass das Blickverhalten beim Herstellen von Beziehungen 

zwischen den Menschen eine wichtige Rolle spielt und dass man Gesprächspart-

ner, die man gerne hat, vermehrt anschaut.106 

ALLHOFF und ALLHOFF weisen darauf hin, dass ein Blickkontakt „mit zunehmender 

Verunsicherung oder auch bei zunehmender Konzentration auf ein zu lösendes 

Problem immer mehr ab[nimmt]“107 und ein längeres Abwenden des Blickkontak-

                                                 
103  Vgl. Anhang, S. 25, Z. 36-38; S. 26, Z. 4f.  
104  Vgl. Klement, Albina (2006): Das Marginalsyndrom oder Das Leben zwischen zwei Kulturen; Ein Beitrag 

über die Problematik des Zusammenwirkens mit den Migranten aus den ehemaligen Republiken der 
Sowjetunion, Frankfurt am Main, S. 54 

105  Vgl. Handschuck/ Klawe, S. 177 
106  Vgl. Argyle, S. 220ff 
107  Allhoff/Allhoff, S. 40  
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tes beim Sprechen dem Kommunikationspartner den Eindruck von Unsicherheit, 

Gleichgültigkeit oder Unaufrichtigkeit vermitteln kann108. 

 

Für die interkulturelle Kommunikation ist der Blickkontakt von großer Bedeutung, 

da er in den verschiedenen Kulturen höchst unterschiedlich verwendet wird.  

In nichtwestlichen Kulturkreisen, wie z. B. in der Türkei, kann ein gesenkter Blick 

auch Ausdruck des Respekts gegenüber einer anderen Person sein. Dazu zählen 

nicht nur Autoritäten wie z. B. Polizisten, sondern auch ältere Familien- oder Ver-

wandtschaftsmitglieder. Oftmals wird der direkte, intensive Blickkontakt als obszön 

und unangemessen empfunden. Aber nicht nur in der Türkei ist ein differentes 

Blickverhalten im Vergleich zum deutschen festzustellen. Beispielsweise sprechen 

die Japaner von einem „nackten Blick“ der Europäer. Der direkte Blickkontakt 

könnte somit Ablehnung und Aggressivität hervorrufen.109 Auch den Kindern in 

Thailand, Puerto Rico und im afrikanischen Raum wird von ihren Eltern beige-

bracht, keinen direkten Blickkontakt mit ihrem Lehrer oder Erwachsenen aufzu-

nehmen, da ein direkter Blick auch hier als respektlos angesehen wird110 bzw. da 

das Vorbeischauen an einer Person, die man schätzt, ehrt und respektiert, ein 

Gebot der Höflichkeit und des Anstandes darstellt111.  

Auch im Rahmen der Experteninterviews werden bei afrikanisch stämmigen Per-

sonen ein Meiden des Blickkontaktes und ein sehr unterwürfiges Verhalten ge-

genüber dem Vernehmungsbeamten beschrieben. Um eine für den Verneh-

mungsbeamten akzeptable und positive Kommunikationssituation herzustellen, 

müsste zunächst ein “Aufwärmen“112 der Atmosphäre stattfinden.113 

Aussage eines anderen Experten ist, dass bei ausländischen Männern ein Meiden 

des Blickkontaktes gegenüber weiblichen Vernehmungsbeamten auffällt. Dennoch 

muss auch zwischen den verschiedenen Delikten differenziert werden, da dieses 

Verhalten nicht in allen Deliktsbereichen festgestellt werden kann. Es kann im Be-

reich der Sexualdelikte ein regelmäßiges Vermeiden von Blickkontakt der betrof-

fenen Männer unabhängig von der Herkunft festgestellt werden.114 

                                                 
108  Allhoff/Allhoff, S. 40 
109  Vgl. Handschuck/ Klawe, S. 177 
110  Vgl. Aronson, Elliot/Willson, Timothy D./Akert, Robert M. (2004): Sozialpsychologie, München, S. 109 
111  Molcho, S. 126 
112  Anhang, S. 39, Z. 19 
113  Vgl. ebd. S. 39, Z. 14-21 
114  Vgl. ebd., S. 10, Z. 32f. 
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Im Gegensatz dazu wird in der Literatur für die arabisch geprägte Kultur ein sehr 

intensiver Blickkontakt beschrieben, da dieser ein Zeichen von Dominanz darstellt. 

Für Araber ist es überaus wichtig, sich während eines Gespräches anzuschauen, 

und das nicht genügende Zuwenden zu einem Gesprächspartner wird als unhöf-

lich empfunden.115 In den Experteninterviews werden diesbezüglich keine Aussa-

gen gemacht. 

 

Für die Vernehmung kann die Kenntnis über die verschiedenen kulturspezifischen 

nonverbalen Verhaltensweisen wie z. B. dem Blickkontakt sehr wichtig sein, um zu 

verstehen, dass ein Vermeiden des Blickkontaktes nicht immer negativ sein muss. 

Auf der anderen Seite kann es z. B. für einen Vernehmungsbeamten hilfreich sein, 

zu wissen, dass das ständige “Anstarren“ durch eine arabischstämmige Person 

nicht unbedingt eine Belästigung bedeuten muss.  

 

3.4 Irritationen durch unterschiedliche Lautstärke der Kommunikation  
Kommunikation erfolgt nicht nur sprachlich und nonverbal, sondern auch paraver-

bal. Als paraverbale Kommunikation gelten die Intonation, die Betonung und die 

Lautstärke.116 

Das Empfinden, welche Lautstärke während der verbalen Kommunikation ange-

messen ist, wird von Kultur zu Kultur unterschiedlich angesehen. In arabischen 

und afrikanischen Kulturen wird die Lautstärke genutzt, um sich von anderen Ge-

sprächspartnern abzuheben, und eine Verstärkung der Lautstärke gilt als gestei-

gertes Interesse.117 

Ein Experte machte die Erfahrung, dass besonders afrikanische Nationalitäten 

durch besondere Emotionalität, die theatralisch wirkt und durch Lautstärke gezeigt 

wird, in der Vernehmung auffallen.118 Des Weiteren kann bei Personen des nord-

afrikanischen Raumes ein regelmäßiger Wechsel der Lautstärke festgestellt wer-

den: „[…] wird laut und kräftig gesprochen und zwischendurch wieder leise und 

laut. Bei einem Dolmetscher hört sich das an, als ob die sich hier beschimpfen. 

                                                 
115  Vgl. Argyle, S. 94 
116  Vgl. Kumbuck, Christel/Derboven, Wibke (2009): Interkulturelles Training, Trainingsmanual zur Förderung 

interkultureller Kompetenzen in der Arbeit, Heidelberg, S. 20 
117  Vgl. Miro, Esther (2007): Interkulturelle Kommunikation, Norderstedt, S. 49 
118  Vgl. Anhang, S. 21, Z. 27-31 
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Dann denke ich immer, beschimpft der jetzt den Dolmetscher? Aber das ist beim 

Dolmetscher genauso.“119 

Aber auch die Kommunikation der Gruppe der Sinti und Roma wird als laut und 

schnell als ein Jammern beschrieben.120 

 

ARGYLE stellt die Merkmale der Kommunikation von arabisch geprägten Kulturen 

dar. Er bezieht sich dabei auf Studien, die im Libanon, in Saudi-Arabien, Ägypten 

und in anderen arabischen Ländern durchgeführt wurden. Demnach geraten Ara-

ber „in heftige Gefühlsausbrüche und zeigen unverhohlen ihre Trauer, Freude  

oder Feindseligkeit und Männer können dabei weinen und ihre Kleider zerreißen 

oder in der Öffentlichkeit schreien“121. Diese Tendenz kann in einem Expertenin-

terview bestätigt werden. Demnach reden arabischstämmige Personen oft teilwei-

se sehr laut bis hin zum Schreien und können sehr emotional reagieren. „Die re-

den dann auch sehr laut. Oder wenn man dann einfach denen erklärt: “Passt mal 

auf, wir haben hier eine Aussage, das und das sollst du gemacht haben.“ Manche 

springen dann auf wie ein HB-Männchen. Die schreien dann: „Dieser Lügner.“ 

Dann geht das so hin und her.“122 

 

Westeuropäer hingegen sprechen im Vergleich deutlich leiser „und können eine 

erhöhte Lautstärke als verbalen Angriff oder Unhöflichkeit verstehen“123. 

Auch die Experten führen in ähnlicher Weise aus, dass eine sehr temperamentvol-

le und damit laute Sprache als aggressiv gedeutet wird. Aufgrund dessen kann 

durch den deutschen Vernehmungsbeamten nur sehr schwer bewertet werden, ob 

die zu vernehmende Person aufgeregt bzw. aggressiv reagiert oder ob das Ver-

halten ganz normal und kulturspezifisch ist. Dazu wird häufig der Dolmetscher be-

fragt, falls dieser während der Vernehmung anwesend ist.124 Ein Experte äußert 

sich diesbezüglich wie folgt: „Da spielt die Kultur und die Sprache eine Rolle und 

wie wir das auffassen. Deshalb ist es auch unheimlich schlecht, jemanden einzu-

schätzen, wie er etwas sagt, wenn man die Sprache nicht versteht.“125 

                                                 
119  Anhang, S. 26, Z. 49f. bis S. 27, Z. 1f. 
120  Vgl. ebd., S. 5, Z. 4-7 
121  Argyle, S. 93 
122  Anhang, S. 39, Z. 29-32 
123  Miro, S. 49 
124  Vgl. Anhang, S.11, 29-33; S. 27, Z. 2-5 
125  Ebd., S. 27, Z. 10-12 
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3.5 Fazit  
In der interkulturellen Kommunikation liegt im Zusammenspiel von verbalen, para-

verbalen und nonverbalen Mitteln ein großes Potenzial für Irritationen, Missver-

ständnisse und daraus resultierende Schwierigkeiten, da verschiedene Kulturen 

oftmals auch differierende, kulturspezifische Verhaltensweisen in der Kommunika-

tion aufweisen.  

Die Kommunikationsmodelle von WATZLAWICK und SCHULZ vON THUN verdeutli-

chen die verschiedenen Gründe für auftretende Kommunikationsschwierigkeiten. 

Zum einen kann der von WATZLAWICK begründete Wert zuschreibende Wirklich-

keitsbegriff, der sich in der Kommunikation widerspiegelt, Konflikte auslösen, da er 

sich aus den verschiedenen kulturellen Normen und subjektiven Regeln eines 

Menschen ergibt.  

Zum anderen verdeutlicht das Kommunikationsmodell von SCHULZ vON THUN, dass 

Kommunikationskonflikte auch durch das Überhören oder durch das besondere 

Wahrnehmen einer Seite der Nachricht entstehen können.  

Um diese Konflikte in der Vernehmung mit Personen mit ausländischem Hinter-

grund zu vermeiden, muss der Vernehmungsbeamte selbstreflektierend, objektiv 

und sensibel in seiner Vernehmungskommunikation agieren und reagieren. 

Auch eine differierende nonverbale Kommunikation kann bei der Vernehmung mit 

Personen mit ausländischem Hintergrund eine Rolle spielen. Exemplarisch wur-

den in Bezug auf die Mimik, Gestik und den Blickkontakt bestehende interkulturel-

le Unterschiede aufgezeigt.  

Des Weiteren weist die Lautstärke der Kommunikation ebenso kulturelle Unter-

schiede auf und kann bei dem Vernehmungsbeamten Fehlinterpretationen auslö-

sen.    

Abschließend kann festgestellt werden, dass es vermehrt zu Missverständnissen 

und Irritationen in der nonverbalen Kommunikation oder zu einer falschen Beurtei-

lung der emotionalen Verfassung sowie der Glaubwürdigkeit der zu vernehmen-

den Person kommen kann, wenn ein Vernehmender nicht über dieses spezielle 

Wissen verfügt.  

Aber auch bei der Hinzuziehung von Dolmetschern bei Vernehmungen mit nicht-

deutschsprachigen Personen können sich Missverständnisse oder sogar Hilfestel-

lungen ergeben. Um die Darstellung dieser zweiseitigen Thematik geht es im fol-

genden Kapitel.  
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4. Dolmetscher als Hindernis für die oder als Hilfe stellung bei der 

Kommunikation in Vernehmungen?  

 

Eine Vernehmung ohne einen Dolmetscher, wenn der Beschuldigte, Geschädigte 

oder Zeuge der deutschen Sprache nicht mächtig ist, kann nicht zum gewünsch-

ten Ermittlungserfolg führen, wenn keine verständliche verbale Kommunikation 

zwischen einem Vernehmungsbeamten und der Person, die vernommen werden 

soll, stattfinden kann. Die zu vernehmende Person könnte sich ferner in einem 

späteren Gerichtsverfahren darauf berufen, dass sie nichts verstanden habe und 

somit keine Aussage mache.  

 

Die Durchsicht der Literatur zu Vernehmungen von Personen mit ausländischem 

Hintergrund hat gezeigt, dass man sich mit dem Einsatz von Dolmetschern wäh-

rend einer Vernehmung beschäftigt. Dabei eröffnen sich verschiedene Perspekti-

ven, aber auch Problematiken, die im Folgenden dargestellt werden sollen.  

Dieses Kapitel thematisiert die Frage, welche Kommunikationsprobleme, aber 

auch Hilfestellungen sich für den Vernehmungsbeamten bei einem Einsatz eines 

Dolmetschers während der Vernehmung ergeben.  

 

4.1 Allgemeines  
Die Rechtsgrundlagen für einen Dolmetschereinsatz im Strafverfahren basieren 

auf Artikel 3 (Absatz 3) des Grundgesetzes. Demnach darf niemand wegen seiner 

Sprache benachteiligt werden.  

Weitere Ausführungen finden sich im Gerichtsverfassungsgesetz (GVG). Gem.     

§ 184 GVG ist die Gerichtssprache deutsch. Um eine Benachteiligung von Perso-

nen, die der deutschen Sprache nicht mächtig sind, auszuschließen, schreibt der  

§ 185 GVG eine Hinzuziehung von Dolmetschern vor.126 Der Einsatz von Dolmet-

schern für Beschuldigte oder Verurteilte wird im § 187 GVG gesondert festge-

schrieben. 

 

Seit dem Urteil des Bundesverwaltungsgerichtes vom 16. Januar 2007 zu den „be-

rufsrechtlichen Voraussetzungen für die allgemeine Beeidigung von Dolmetschern 

                                                 
126  In Verbindung mit Nr. 181 RiStBV 
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und die Ermächtigung von Übersetzern“127 müssen die Bundesländer den Einsatz 

von Dolmetschern durch eine Rechtsnorm regeln. Bundesländer, die bis zu die-

sem Zeitpunkt die Beeidigung von Dolmetschern lediglich in Form einer allgemei-

nen Verwaltungsvorschrift geregelt hatten, waren gehalten, ein entsprechendes 

Gesetz zu erlassen. Das hatte zur Folge, dass der Landtag in NRW am 29.01.08 

das so genannte Dolmetschergesetz128 verabschiedete. 

Das Gesetz regelt auf Landesebene u. a. die Beeidigung, Ermächtigung und er-

forderlichen Kompetenzen von Dolmetschern in der Justiz. Die Oberlandesgerich-

te sind zuständig für die Umsetzung und führen ein Verzeichnis über die allgemein 

beeidigten Dolmetscher.129 Dieses Verzeichnis ist für jeden, also auch für Ver-

nehmungsbeamte, im Internet130 einsehbar. Im genannten Gesetz sind u. a. die 

Pflichten eines Dolmetschers normiert. Demnach sind Dolmetscher verpflichtet, 

„die übertragenen Aufgaben gewissenhaft und unparteiisch zu erfüllen, Ver-

schwiegenheit zu bewahren und Tatsachen, die ihnen bei ihrer Tätigkeit zur 

Kenntnis gelangen, weder eigennützig zu verwerten noch Dritten mitzuteilen, 

[…]“131. 

Zusätzlich zum Gesetzestext wurden durch das Justizministerium des Landes 

NRW „Hinweise zur Allgemeinen Beeidigung und Ermächtigung von Sprachermitt-

lern in Nordrhein-Westfalen“132 ausgearbeitet und veröffentlicht. Hier findet sich 

zudem der Hinweis auf die bereits genannte Internetseite. 

Für polizeiliche Ermittlungsverfahren regelt in NRW der Erlass „Verpflichtung von 

Dolmetschern und Übersetzern bei der Polizei“133 die förmliche Verpflichtung der 

Verschwiegenheit nach § 1 des Verpflichtungsgesetzes134 bei Heranziehung von 

nichtbeamteten Dolmetschern und Übersetzern. 

                                                 
127  BVerwG, Urteil vom 16. 1. 2007 - 6 C 15. 06; OVG Koblenz 
128  Landtag NRW, Gesetz über Dolmetscher und Übersetzer sowie zur Aufbewahrung von Schriftgut in der 

Justiz des Landes Nordrhein-Westfalen, vom 29. Januar 2008  
129  Vgl. § 3 Gesetz über Dolmetscher und Übersetzer sowie zur Aufbewahrung von Schriftgut in der Justiz 

des Landes Nordrhein-Westfalen 
130  Das Verzeichnis wird im Internet unter der Adresse http://www.dolmetscher-uebersetzer.nrw.de/  veröf-

fentlicht. 
131  § 6 Absatz 1 Nr. 1 und 2 des Gesetzes über Dolmetscher und Übersetzer sowie zur Aufbewahrung von 

Schriftgut in der Justiz des Landes Nordrhein-Westfalen 
132  Justizministerium des Landes NRW (2008): Hinweise zur Allgemeinen Beeidigung und Ermächtigung von 

Sprachermittlern in Nordrhein-Westfalen, vom 29. April 2008 
133  Innenministerium des Landes NRW: RdErl d. Innenministers v. 2. Januar 1981 – IVA2-270, Verpflichtung 

von Dolmetschern und Übersetzern bei der Polizei, Ministerialblatt NRW, S. 228 
134  vom 2. März 1974, geändert durch das Gesetz vom 15. August 1974 
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Der Einsatz von Dolmetschern und Übersetzern ist für die Polizei in Dortmund zu-

dem in einer internen Dienstanweisung geregelt.135 Diese beinhaltet die Verfah-

rensweisen der direkten Beauftragung eines Dolmetschers oder Übersetzers über 

die Dolmetscherdatei, Zuständigkeiten sowie die Voraussetzungen der Qualifizie-

rung von Dolmetschern.136  

Auch die Verfahrensweise für die Bestellung eines geeigneten Dolmetschers wird 

in dieser Dienstanweisung geregelt. Die Behörde Dortmund verfügt über eine Lis-

te, die nach Sprachen sortiert ist. Wird ein Dolmetscher benötigt, wird der erste 

der Liste telefonisch durch den Vernehmungsbeamten angefordert. Ist dieser 

Dolmetscher nicht zu erreichen oder verhindert, muss der zweite Dolmetscher der 

Liste informiert werden, so dass man von einer Rangliste sprechen kann. Ein Ab-

weichen von der Reihenfolge der Liste ist nur aufgrund von dringenden Gründen 

möglich.137 

  

4.2 Anforderungen an Dolmetscher – oft widersprüchl ich  
Vernehmungsbeamte haben verschiedene Anforderungen an eingesetzte Dolmet-

scher. DONK und SCHRÖER haben diese zusammengestellt.138 

 

Für eine effektive Vernehmung muss eine Vertrauensbasis zwischen dem Ver-

nehmungsbeamten und dem Dolmetscher bestehen. Besonders bei schwierigen 

Vernehmungen mit nicht aussagewilligen Beschuldigten wird von einem Dolmet-

scher erwartet, dass er vernehmungstaktische Konzepte zur Zufriedenheit des 

Vernehmungsbeamten umsetzt und dass das Gesagte komplett übersetzt wird. 

Weiterhin wird in den Interviews von DONK und SCHRÖER der Wunsch nach einer 

kriminalistischen Grundausbildung des Dolmetschers geäußert. Das wird mit der 

Unterstützung beim Herausarbeiten z. B. von Tatbestandsmerkmalen oder auch 

Entschuldigungsgründen durch den Dolmetscher begründet.139 

 

                                                 
135  Die folgenden Angaben beziehen sich exemplarisch auf die Behörde Dortmund. In anderen Behörden 

kann auf vergleichbare Dienstanweisungen zurückgegriffen werden. 
136  Dienstanweisung des Polizeipräsidiums Dortmund: Verwendung von Dolmetschern/Übersetzern im Be-

reich der Polizei, vom 17.Juni 2008 
137  Vgl. Anhang, S. 5, Z. 15-17; S. 15, Z. 39-43; S. 21, Z. 41-46 
138  Vgl. Donk/Schröer (2006), S. 40ff. 
139  Vgl. ebd., 40f. 
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Zum anderen steht auch der Wunsch nach eigenständigem Handeln im Vorder-

grund. Für die interviewten Vernehmungsbeamten ist es wichtig, dass „er [der 

Dolmetscher, Anm. der Verfasserin] also auch schon mal die Stimme erhebt, wenn 

er merkt, derjenige, der gegenüber ist, der beleidigt einen. Dass er also den mal 

zurechtweist in seine Schranken, wenn der ausfallend wird, […]“140. 

 

Andererseits wird aber auch die Meinung vertreten, dass der Dolmetscher nicht 

verstehen, einordnen oder bewerten soll, was ein zu Vernehmender mitteilt. Die 

Pflicht des Dolmetschers beschränkt sich demnach nur auf die wortgetreue und 

wertungsfreie Wiedergabe von Äußerungen. Folglich ist ein bestehendes Hinter-

grundwissen des Dolmetschers für den Vernehmungserfolg kontraproduktiv.141 

 

Auch in den Experteninterviews im Rahmen dieser Arbeit kommt zum Ausdruck, 

dass die Erwartungen und Anforderungen an einen Dolmetscher differieren.  

Die bereits in der Literatur angesprochene nötige Vertrauensbasis zwischen Ver-

nehmungsbeamten und Dolmetscher wird auch durch die Experten formuliert. 

Diese entstehe durch ein längerfristiges gemeinsames Arbeiten sowie Kompetenz 

und Routine des Dolmetschers.142 Aber auch ein Vorgespräch, in dem der Dol-

metscher bezüglich des Sachverhaltes eingewiesen wird, kann dazu beitragen, 

dass ein Vertrauensverhältnis aufgebaut wird.143 

Als deutlich positiv wird ebenfalls die Möglichkeit der besseren Kontaktaufnah-

me144 und die Einschätzung der Glaubwürdigkeit der zu vernehmenden Person 

genannt. „Ich frage den Dolmetscher, was er für einen Eindruck hat und ob die 

Person interessiert ist. Oder ob ihm das komisch vorkommt, die Wahrheit gesagt 

wird und ob die Person Desinteresse zeigt.“145 Aber auch ein passendes Feinge-

fühl und eine gute Beziehung zwischen Dolmetscher und zu Vernehmendem wir-

ken sich nach Meinung eines Experten positiv auf das Vernehmungsergebnis 

aus.146 

                                                 
140  Donk/Schröer (2006), S. 41 
141  Vgl. Artkämper, Heiko/Schilling, Karsten (2010): Vernehmungen: Taktik, Psychologie, Hilden, S. 151  
142  Vgl. Anhang, S. 22, Z. 1-3; S. 22, Z. 21f.; S. 41, Z. 5f. 
143  Vgl. ebd., S. 5, Z. 26-30 
144  Vgl. ebd., S. 11, Z. 39-44 
145  Ebd., S. 27, Z. 22-24 
146  Vgl. ebd., S. 29, Z. 7-11 
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Der Wunsch nach einer kriminalistischen Grundausbildung und nach eigenständi-

gem Handeln des Dolmetschers kann durch die Experteninterviews nicht bestätigt 

werden. Auf der einen Seite soll und muss der Dolmetscher nach Meinung eines 

Experten mitdenken. Eine intensive Sachverhaltskenntnis könne hilfreich sein, um 

bei der Interpretation der Aussagen zu unterstützen: „[…] wenn […]die auch die 

Hintergründe kennen, ist manchmal durchaus hilfreich, wenn der einem auf einmal 

einen Tipp gibt. Sagt, pass mal auf, der will da hin, oder der steuert das, der sagt 

da und da die Unwahrheit.“147 Auf der anderen Seite äußern andere Experten je-

doch auch, dass der Dolmetscher nur der Funktion des Übersetzens nachkommen 

soll und keine Interpretation des Dolmetschers stattfinden darf.  

Somit tendieren die befragten Experten mit großer Mehrheit dazu, dass der Dol-

metscher das Gesagte Wort für Wort übersetzt und sich nicht in den Verlauf der 

Vernehmung einmischt.148  

 

Die in der Literatur dargelegten Aussagen zu den Anforderungen an einen Dol-

metscher können zum größten Teil durch die Angaben der befragten Experten 

bestätigt werden. Die Vielfalt der Ergebnisse macht deutlich, dass die Hinzuzie-

hung eines Dolmetschers positiv und eine Hilfestellung für den Vernehmungsbe-

amten in der Vernehmung mit einem nicht deutsch sprechenden Beschuldigten 

sein kann. Jedoch schafft sie auch neue Unwägbarkeiten, deren Einfluss oft durch 

den Vernehmungsbeamten nicht geplant, kontrolliert oder eingeschätzt werden 

kann. Darauf soll im Folgenden näher eingegangen werden. 

 
4.3 Auftretende Schwierigkeiten und Probleme mit Do lmetschern  
Wie bereits dargestellt, muss es das Ziel des Vernehmungsbeamten sein, nicht-

deutsche Beschuldigte „in einen ihre Kooperationsbereitschaft und Aussagewillig-

keit förderlichen Kontakt einzubinden“149. Dazu benötigt der Vernehmungsbeamte 

den Dolmetscher, der die Sprache des Beschuldigten spricht und i. d. R. aus der 

gleichen Kultur stammt. Dieser kann im optimalen Fall Zugang zu dem Beschul-

digten erlangen und einen kooperativen Kontakt herstellen.  

Problematisch wird die Vernehmungssituation jedoch, wenn der Dolmetscher nicht 

ausreichend geschult ist oder nicht im Sinne des Vernehmungsbeamten handelt, 
                                                 
147  Anhang, S. 40, Z. 48 bis S. 41, Z. 2  
148  Vgl. ebd., S. 33, Z. 47-49; S. 28, Z. 40f. 
149  Habschick, S. 566 
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da letzterer keinerlei Einwirkungs- und Kontrollmöglichkeiten auf den Kommunika-

tionsprozess mit dem Beschuldigten hat. DONK und SCHRÖER kommen zu folgen-

dem Ergebnis: „Dolmetscher nehmen bei ihren Bemühungen, einen ermittlungs-

dienlichen Kontakt zu dem Beschuldigten herzustellen, regelmäßig ungeeignete 

oder sogar kontraproduktive Haltungen ein.“150 Diese Feststellung teilen die be-

fragten Experten nicht. Jedoch wird geäußert, dass ein Weglassen von zu über-

setzenden Inhalten für den Vernehmungsbeamten schwer zu beurteilen sei, da 

das Gesagte im Normalfall nicht verstanden werde.151 Damit einher geht auch das 

aufkommende Misstrauen der Vernehmungsbeamten, wenn der Dolmetscher z. B. 

unverhältnismäßig lange eine Frage dolmetscht: „[…], wenn der Dolmetscher et-

was übersetzen soll und einen Satz fünf Minuten lang übersetzt.“152 

Laut HABSCHICK kommt hinzu, dass der Beschuldigte in eine Dominanzsituation 

versetzt wird, da er zusammen mit dem i. d. R. kulturgleichen Dolmetscher in der 

Überzahl ist. Dieses Ungleichgewicht auszugleichen, ist Aufgabe des Dolmet-

schers.153 Die Experten in den Interviews teilten diese Einschätzung hingegen 

nicht. Einer äußert sich diesbezüglich wie folgt: „Das ist professionelles Auftreten 

bei der Vernehmung. Das beginnt schon bei der Sitzposition. Dolmetscher und 

Beschuldigter müssen auch nicht nebeneinander sitzen, die können auch gegen-

übersitzen. Da kann man durch einige Kleinigkeiten von vornherein so etwas aus-

schalten.“154 

Aus weiteren Untersuchungen von DONK und SCHRÖER geht hervor, dass bei nicht 

gängigen Sprachen, wie z. B. Albanisch, oftmals keine Dolmetscher zur Verfügung 

stehen. Aus diesem Grund müssen die Vernehmungsbeamten auf Personen zu-

rückgreifen, die sich mit entsprechenden Sprachkenntnissen schon lange in 

Deutschland aufhalten und die deutsche Sprache beherrschen. Diese Übersetzer 

weisen somit keine Dolmetscher-Ausbildung auf und sind zudem nicht vereidigt 

worden.155 Damit korreliert das Problem, dass im Anschluss vor Gericht die poli-

zeiliche Vernehmung nicht verwertbar ist, da der Beschuldigte bei einer fehlenden 

Beeidigung des Dolmetschers angeben kann, der Dolmetscher in der polizeilichen 

                                                 
150  Donk, Ute/Schöer, Norbert (1999): Kommunikationsprobleme mit ausländischen Beschuldigten, erschie-

nen in Monatszeitschrift für Kriminologie und Strafrechtsreform, Sonderheft 1999, S. 79 
151  Vgl. Anhang, S. 28, Z. 21f. 
152  Ebd., S. 6, Z. 14f.; S. 12, Z. 9-12 
153  Vgl. Habschick, S. 566 
154  Anhang, S. 49, Z. 16-20 
155  Vgl. Donk /Schröer (2006), S. 39  
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Vernehmung habe nicht das übersetzt, was er dem Vernehmungsbeamten mitge-

teilt habe oder der Dolmetscher sei nicht verständlich gewesen. Ist der Dolmet-

scher aktenkundig beeidet, „kann der Beschuldigte seine Verteidigungsstrategie 

nicht auf mangelnde Dolmetscherleistung stützen“156.  

 

Auch diese Tatsache belegt, dass eine fundierte Ausbildung und damit auch eine 

zuverlässige Arbeit eines Dolmetschers wichtig sind. Der Vernehmungsbeamte 

muss sich auf den Dolmetscher verlassen können und darauf vertrauen, dass der 

Dolmetscher das Gesagte richtig und vollständig übersetzt. „Dem Vernehmungs-

beamten ist von vornherein jede Chance verwehrt, das kommunikative Geschehen 

zwischen dem Beschuldigten und dem Dolmetscher nachzuvollziehen und damit 

zu kontrollieren.“157 Somit verliert der Vernehmungsbeamte jegliche Kontrolle über 

das Vernehmungsgeschehen. Jedoch ist der Beamte aber auf das selbständige 

Agieren des Dolmetschers angewiesen, um die Vernehmung erfolgreich durchzu-

führen.  

Dieses Bild kann durch die Expertenbefragungen bestätigt werden. Zum einen 

sieht es ein Experte als problematisch an, dass im Vernehmungsgespräch immer 

eine dritte Person zwischengeschaltet ist und zwangsläufig einbezogen werden 

muss.158 Zum anderen wird das Problem als ein sprachliches benannt, da der 

Vernehmungsbeamte normalerweise mit den umständlichen Formulierungen „sag’ 

ihm mal“159 oder „frag’ ihn mal“160 arbeiten muss, obwohl normalerweise die Frage 

unmittelbar an die zu vernehmende Person gerichtet sein würde. Als hilfreich er-

weist sich nach Meinung eines Experten das Beibehalten des Blickkontaktes bzw. 

Anschauen der zu vernehmenden Person, während eine Frage an den Dolmet-

scher herangetragen wird, um im Anschluss die Reaktion der Person genau be-

obachten zu können.161 

 

                                                 
156  Diese Auskunft gab das Amtsgericht Leipzig, Abteilung Ermittlungsrichter, auf die Frage, wie ein Strafver-

fahren durch die daraus resultierende qualitativ mangelhafte Dolmetscherarbeit beeinflusst wird, vgl.  
Istomina, Irina (2000): Wenn Laien dolmetschen, S. 1, veröffentlicht unter: http://www.beeidigte-
dolmetscher.de/art_voll.htm  

157  Donk/Schröer (2006), S. 42 
158  Vgl. Anhang, S. 40, Z. 27-29 
159  Ebd., S. 40, Z. 26 
160  Ebd., S. 40, Z. 26 
161  Vgl. ebd., S. 34, Z. 5-7 
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Überdies wird in den Interviews angemerkt, dass durch den Vernehmungsbeam-

ten nicht festgestellt werden kann, ob der Beschuldigte z. B. lügt. Für diese Fest-

stellung muss in den meisten Fällen der Dolmetscher nach seiner Einschätzung 

befragt werden. „[…] der Türke, der mir fünf Minuten lang antwortet und dadurch 

nur Nein sagt. Wenn ein Deutscher fünf Minuten um den heißen Brei rumspricht 

und mir eigentlich nur Nein sagen will, dann würde ich sagen, dass der lügt. Der 

redet sich hier um Kopf und Kragen. Für einen Türken ist es normal, dass er etwas 

mit dem Leben einer Biene beschreibt“162. In einem anderen Interview wird die 

Problematik anhand einer Vernehmung mit einem Chinesen verdeutlicht. Gerade 

bei der Kommunikation auf Chinesisch ist es für den deutschen Vernehmungsbe-

amten schwer, anhand der Betonung zu erkennen, ob die Person „darauf Wert 

legt, dass er das gerade so sagt oder ob ihm das eigentlich egal ist“163. Auch die 

Gefühlslage einer Person kann durch den Beamten nur schwer eingeordnet wer-

den. In diesem Zusammenhang könnte eine sehr temperamentvolle nichtdeutsche 

Sprache als sehr aggressiv eingeordnet werden, wenngleich es in anderen Kultu-

ren ganz normal ist, sich in dieser Form auszudrücken. Auch hier muss erst wie-

der der Dolmetscher nach seiner Einschätzung befragt werden.164 

 

Durch die Zwischenschaltung von Dolmetschern kommt es auch zu Kommunikati-

onsfehlschlägen aufgrund von „vernehmungspsychologischen Schwierigkeiten“165. 

Oftmals nutzt der Vernehmungsbeamte kommunikative Besonderheiten166, um bei 

den Beschuldigten bestimmte nonverbale Reaktionen oder Signale hervorzurufen. 

In Vernehmungen ohne die Zwischenschaltung eines Dolmetschers kann der Be-

schuldigte unmittelbar mit seinen möglicherweise auftretenden Körpersignalen, 

wie z. B. Erröten, zitternde Hände oder auch Schwitzen, konfrontiert werden. Die-

se Verfahrensweise ist bei Vernehmungen mittels eines Dolmetschers schwer 

möglich. Der Vernehmungsbeamte muss zunächst seine Beobachtungen dem 

Dolmetscher schildern, der diese anschließend dem Beschuldigten neutral mitteilt. 

Folglich reagiert der Beschuldigte immer verspätet, wobei mögliche Ermittlungs-

                                                 
162  Anhang, S. S.16, Z. 23-27 
163  Ebd., S. 27, Z. 18f. 
164  Vgl. Anhang, S. 11, Z. 29-36  
165  Leenen, Wolf Rainer (2005): Interkulturelle Qualifizierungsansätze für die Polizei, erschienen in: Leenen, 

Wolf Rainer/Grosch, Harald/Groß, Andreas(Hrsg.) (2005): Bausteine zur interkulturellen Qualifizierung 
der Polizei, Münster, S. 44 

166  Damit sind entsprechende Fragestellungen, eine besondere Wortwahl o. ä. in der Vernehmung gemeint.  
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ansätze verloren gehen, was im Ergebnis zu einer geringeren Effektivität der kri-

minalpolizeilichen Ermittlung führt.167 

Dieser Verlust bestimmter vernehmungstaktischer Kommunikationsmittel wird 

auch in den Experteninterviews beschrieben. Durch einen Experten wird ange-

merkt, dass ein durch Kommunikationsmittel eingesetzter Druckaufbau aufgrund 

der Zwischenschaltung des Dolmetschers nicht möglich ist.168 

 

Den in der Literatur und durch die Experten beschriebenen tendenziellen Verlust 

der Kontrolle des Vernehmungsbeamten bei Anwesenheit eines Dolmetschers 

zeigt, dass der Dolmetscher zwangsläufig nicht nur zum Übersetzen herangezo-

gen wird.  

Dabei sieht DONK die Gefahr, dass der Dolmetscher die Rolle des “Hilfspolizis-

ten“169 einnehmen muss und diese nicht nach den Vorstellungen der Polizei aus-

füllt bzw. ausfüllen kann.  

Auch REICHERTZ kritisiert die fehlenden Richtlinien für die Auswahl und den Um-

gang mit Dolmetschern und beschreibt diese Problematik: Für die Beschuldigten- 

bzw. Zeugenvernehmung habe sich noch kein bewährter und verbindlicher Ablauf 

herausgebildet. „[…] mal sitzt der Dolmetscher beim Beschuldigten, mal neben 

dem Polizisten, mal zwischen den Parteien. Mal definiert er sich als Überset-

zungsmaschine, mal als Kulturtransformator, mal als Hilfspolizist, mal als Anwalt, 

mal als Ankläger, mal als Aushändler in Sachen kultureller Normalität. Mal wird er 

behandelt als Experte mit Insiderwissen, mal als Komplize, mal als Sprachcompu-

ter, mal als Handlanger.“170 

  

Diesbezüglich hat DONK in einer Studie mittels Analysen von Vernehmungstrans-

skripten fünf Handlungsmuster von Dolmetschern isoliert und interpretiert.171  

 

1. Ein Dolmetscher trat autoritär und als ein sich von dem Beschuldigten dis-

tanzierender Polizist auf. Durch das denunziatorische Verhalten dem Be-

                                                 
167  Vgl. Reichertz, S. 273 
168  Vgl. Anhang, S. 6, Z. 4-6 
169  Donk, Ute (1998): Kontrolle und Hysterie: Überlegungen zu dem Aussageverhalten nicht deutsch spre-

chender Beschuldigter in polizeilichen Vernehmungen, erschienen in: Reichertz, Jo (1998): Die Wirklich-
keit des Rechts, Rechts- und Sozialwissenschaftliche Studien, Opladen/Wiesbaden, S. 281 

170  Reichertz, S. 273 
171  Vgl. Donk, S. 281f. 
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schuldigten gegenüber verspielte er das Vertrauen des Beschuldigten. 

(Typ: denunziatorisch agierender Hilfspolizist) 

2. Ein anderer Dolmetscher trat gegenüber dem Beschuldigten zwar rede- und 

kontaktfreudig auf, konnte jedoch aufgrund seiner eingeschränkten sprach-

lichen Fähigkeiten nur die Personalien des Beschuldigten und ein paar 

Stichworte zum Sachverhalt ermitteln. (Typ: sprachinkompetenter Hilfspoli-

zist) 

3. Der dritte Dolmetscher-Typ zeichnete sich durch eine straffe Organisation 

der Vernehmung aus. Jedoch ließ er einige den Beschuldigten belastende 

Äußerungen bei der deutschen Übersetzung weg und verteidigte den Be-

schuldigten damit indirekt. (Typ: Übersetzungsmaschine) 

4. In einer Vernehmung übernahm die „Dolmetscherin die “Federführung“ und 

degradierte den Vernehmungsbeamten zur Schreibkraft“172. (Typ: Verneh-

mungsbeamtin) 

5. Als fünften Typ wurde der Dolmetscher beschrieben, der aufgrund der Äu-

ßerungen dem Wunsch des Vernehmungsbeamten nach einem schnellen 

Ende der Vernehmung entsprach und den Beschuldigten zur Aussagever-

weigerung überredete. (Typ: Erfüllungsgehilfe)  

 

Diese eher negative Umsetzung der Rolle des Hilfspolizisten erklärt DONK u. a. 

damit, dass es den Dolmetschern an einer kriminalistischen Ausbildung und Fin-

gerspitzengefühl mangelt. Weiterhin weisen Dolmetscher keine ausreichende Vor-

bereitung bezüglich der ihnen angetragenen Rolle als Hilfspolizist auf.173 Wie be-

reits beschrieben, wird eine kriminalistische Ausbildung der Dolmetscher im Rah-

men der Interviews abgelehnt, um eine eigenmächtige Interpretation des Dolmet-

schers nicht zu forcieren174.  

Ein optimales Ergebnis kann aber zum einen erwartet werden, wenn der Verneh-

mungsbeamte und der Dolmetscher aufeinander eingespielt ist. Zum anderen soll-

te der Dolmetscher mit kriminalistischem Gespür ausgestattet sein und dadurch, 

                                                 
172  Donk, S. 282 
173  Ebd., S. 182 
174  Vgl. Anhang, S. 11, Z. 48-50 bis S. 12, Z. 1-6; S. 16, Z. 12-18 
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wie bereits erläutert, einen Kontakt zum und besonders die Kooperationsbereit-

schaft beim Beschuldigten aufbauen.175  

Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, schlagen DONK und SCHRÖER vor, 

dass der Dolmetscher in das polizeiliche Umfeld und dessen Erfordernisse durch 

den Vernehmungsbeamten einsozialisiert werden sollte. Damit soll der Dolmet-

scher dazu bewegt werden, ermittlungsdienlich zu agieren.176 Die 

Einsozialisierung könnte z. B. durch ein klärendes Gespräch mit dem Dolmetscher 

über die Erwartungen und Anforderungen über die Grenzen der Übersetzungsar-

beit hinaus im Vorfeld der Vernehmung verwirklicht werden.  

Nach Aussagen der Experten ist das Führen eines Gespräches vor der Verneh-

mung gängige Praxis. Das Vorgespräch hat die Funktion, den Dolmetscher in den 

Sachverhalt einzuweisen und ihm die Vernehmungsstrategie nahezulegen. Als 

Vernehmungsstrategie wird z. B. die Weitergabe der Aufgebrachtheit des Exper-

ten durch den Dolmetscher beschrieben: „Es ist gut, wenn der Dolmetscher meine 

Vernehmungsstrategie kennt oder sie erkennt. Es ist gut, wenn er meine eigene 

Emotionalität mitübersetzen kann, wobei das wahrscheinlich nicht immer eins zu 

eins möglich ist. Aber wenn ich z. B. sehr emotional in der Vernehmung aufge-

bracht bin und ich diese Aufgebrachtheit auch als Strategie sehe, dann ist es gut, 

wenn er sich so ein bisschen anpassen kann. Das ist sicherlich sehr schwierig.“177 

 

4.4 Fazit  
Im Zuge der Literaturauswertung wird deutlich, dass der Einsatz von Dolmet-

schern in der Vernehmung mit nichtdeutschsprachigen Beschuldigten hilfreich ist 

aber auch durch einige Schwierigkeiten gekennzeichnet sein kann.  

Auf der einen Seite wird von einem Dolmetscher nicht nur die reine Übersetzungs-

leistung verlangt. Sie sollen bestenfalls eine Vertrauensbasis mit dem Beschuldig-

ten schaffen, die dazu führt, dass der Beschuldigte durch seine Aussage zu einer 

ergebnisorientierten und damit erfolgreichen Vernehmung beiträgt. Damit einher-

gehend soll der Dolmetscher eigenverantwortlich mit kriminalistischem Gespür, 

aber stets im Sinne des Vernehmungsbeamten handeln und kommunizieren, so-

wie Aussagen über die Gefühlslage oder auch über die Glaubwürdigkeit der zu 

                                                 
175  Vgl. Habschick, S. 567 
176  Vgl. Donk/Schröer (2006), S. 53 
177  Anhang, S. 22, Z. 31-36 
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vernehmenden Person treffen. Somit ergeben sich inoffizielle Anforderungen der 

Vernehmungsbeamten an den Dolmetscher als “Hilfspolizisten“, die die Grenzen 

der Übersetzungsarbeit weit überschreiten. 

Auf der anderen Seite hat der Vernehmungsbeamte kaum Einwirkungs- und Kont-

rollmöglichkeiten auf den Kommunikationsprozess zwischen Dolmetscher und Be-

schuldigten. Dadurch ergibt sich eine Reihe von Problematiken. Dem Verneh-

mungsbeamten obliegt nicht die Möglichkeit, auf kommunikative Feinheiten, wie  

z. B. das nonverbale Verhalten des Beschuldigten, unmittelbar einzugehen, da 

regelmäßig der Dolmetscher den Kommunikationsprozess zwischen Verneh-

mungsbeamten und Beschuldigten durch die Übersetzung unterbricht. 

Darüber hinaus birgt die Rolle des Dolmetschers als “Hilfspolizist“ einige Gefah-

ren. Legt der Dolmetscher seine Rolle zu weit aus und beeinflusst das Verneh-

mungsgeschehen durch sein Verhalten, indem er beispielsweise bestimmte, unter 

Umständen belastende Äußerungen nicht weitergibt oder andere Angaben des 

Beschuldigten zu sehr betont, könnte der Dolmetscher zu einem Aufklärungshin-

dernis der Straftat werden. Somit kann zusammenfassend gesagt werden, dass 

der Dolmetscher bei der Beschuldigtenvernehmung eine entscheidende Rolle 

spielt, die aber durch den Vernehmungsbeamten oft nur schwer zu steuern oder 

zu kontrollieren ist.  

In diesem Kapitel werden einige durch die Literatur und die Experten genannten 

Lösungsmöglichkeiten, wie z. B. Sitzposition des Dolmetschers, Einsozialisierung 

des Dolmetschers durch Vorgespräche oder auch das Halten des Blickkontaktes 

mit der zu vernehmenden Person bei Ansprache des Dolmetschers, genannt. 

Dennoch können diese Beispiele nur kleine Hilfestellungen sein, um die vielen 

auftretenden Kommunikationsschwierigkeiten bei Hinzuziehung eines Dolmet-

schers zu lösen. Anschließende Konzepte zu dieser Problematik wurden auch in 

der Literatur noch nicht beschrieben.    

 

 

5. Vertrauen schafft Kooperation  
 

Ist eine kooperative und vertrauensvolle Basis förderlich für eine erfolgreiche Ver-

nehmung von Personen mit ausländischem Hintergrund? Falls dies der Fall ist, 
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müsste das erste Ziel eines Vernehmungsbeamten sein, Kooperationsbereitschaft 

bei der zu vernehmenden Person herzustellen. 

 

In diesem Kapitel sollen Hinweise und Belege aus der theoretischen Auseinander-

setzung, aus bereits durchgeführten Studien sowie aus Experteninterviews gene-

rierten Ergebnissen zu der oben gestellten Forschungsfrage zusammengetragen 

und ausgewertet werden. 

 

5.1 Auswirkungen bestimmten Kommunikationsverhalten s in der Verneh-

mung  

DONK und SCHRÖER beschreiben in ihrer Studie zur polizeilichen Vernehmung 

nichtdeutscher Beschuldigter, dass die Vernehmungsbeamten oft eine routinierte 

Ermittlungspraxis wie bei deutschen Beschuldigten anwenden. Diese besteht in 

der Verpflichtung des Beschuldigten zur Einnahme bestimmter Rollen (z. B. Zög-

ling, Kumpel etc.), indem durch den Vernehmungsbeamten die Komplementärrolle 

(z. B. Lehrer, väterlicher Freund, Kumpel) eingenommen wird. Mit den angetrage-

nen Rollen sind „spezifische, kulturell verankerte, sozial vermittelte Interaktions-

pflichten verknüpft. So gelingt es Vernehmungsbeamten häufig, die Beschuldigten 

zur Übernahme kulturell eingeschliffener Verhaltensmuster und damit auch zu ei-

ner für die Vernehmung zentralen kooperativen Haltung zu bewegen.“178 

REICHERTZ spricht in diesem Zusammenhang von der väterlichen und dominanten 

oder freundschaftlichen und symmetrischen Position des Vernehmungsbeamten 

gegenüber dem deutschen Beschuldigten.179 

Fraglich ist jedoch, ob die bewährten kommunikativen Strategien auch bei Perso-

nen mit ausländischem Hintergrund greifen.  

REICHERTZ beantwortet diese Frage und führt dazu aus, dass eine erfolgreiche 

Vernehmung bei einem deutschen Beschuldigten nur deshalb gelingen kann, weil 

zwischen beiden eine kulturspezifische, den Beschuldigten verpflichtende Bezie-

hungswirklichkeit besteht. Das beschriebene Rollenverhalten wird bei einer Ver-

nehmung mit einem Beschuldigten mit ausländischem Hintergrund oft nicht erwi-

dert. Das ist damit zu erklären, dass z. B. die Einnahme der Rolle eines Vaters 

                                                 
178  Donk/Schröer (2006), S. 38 
179  Vgl. Reichertz, S. 271 
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durch den Vernehmungsbeamten bei dem türkischen Jugendlichen nicht zum ge-

wünschten Erfolg führt, da seine Ansichten über einen Vater kulturspezifisch an-

ders geprägt sind.180 

 

Um sich der Beantwortung der gestellten Frage weiter zu nähern, soll hier zu-

nächst die in Studien beschriebene Handlungs- und Vernehmungspraxis nicht-

deutscher Beschuldigter dargestellt werden. 

SCHRÖER und RIEDEL konnten im Rahmen ihrer Studie beobachten, dass die 

„zwangskommunikative Überrumpelungsstrategie“181 während einer Vernehmung 

angewendet wird. Die im Folgenden immer wieder thematisierte Studie besteht 

aus der Analyse eines Einzelfalls, in dem eine türkische Person zu dem Vorwurf 

des Betäubungsmittelhandels vernommen wird.182 Im Rahmen der Einzelfallanaly-

se leiten SCHRÖER und RIEDEL Handlungsmuster der an der Vernehmung beteilig-

ten Personen ab.  

Die festgestellte „zwangskommunikative Überrumpelungsstrategie“ geht einher mit 

der Suggestion des Vernehmungsbeamten, dass der Beschuldigte aufgrund der 

vorliegenden Beweise bereits überführt ist, da er gedealt hat: „[…] daß Du verkauft 

hast. Verkauft.“183 Der Beschuldigte soll so aus einer Position der Stärke heraus 

„verwirrt und eingeschüchtert werden, damit es zu einer Kooperation kommen 

kann“184. Mit dieser Überrumpelungsstrategie soll das Ziel verfolgt werden, als mi-

lieuvertraute Autorität aufzutreten und den Beschuldigten so von vornherein in die 

Enge zu treiben.185 

Problematisch ist jedoch, dass der Beschuldigte zunächst irritierbar sein und dem 

Vernehmungsbeamten zumindest unterschwellig ein Mindestmaß an Vertrauen 

entgegenbringen muss. 

Laut eines interviewten Experten sind bereits die Ansprache der zu vernehmenden 

Person mit ausländischem Hintergrund und damit der Einstieg in das Gespräch 

wichtig. Bei einer unpassenden Ansprache könnte die Person unter Umständen 

für den Vernehmungsbeamten nicht mehr erreichbar sein oder die Situation könn-

                                                 
180  Vgl. Reichertz, S. 272 
181  Schütze, Fritz (1975): Sprache soziologisch gesehen, München, S. 82  
182  Als Rahmensachverhalt beschreiben Schröer und Riedel einen Fall, bei dem einem türkischen Taxifahrer 

Konsum, Handel und Schmuggel von Heroin vorgeworfen wird. Auf richterlichen Beschluss wurde eine 
Wohnungsdurchsuchung durchgeführt. Im Anschluss kam es auf dem Polizeipräsidium zur Vernehmung.  

183  Schröer/Riedel, S. 309 
184  Ebd., S. 310 
185  Ebd., S. 310 
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te verbal eskalieren. Besonders bei wichtigen Aussagen wie z. B. im Bereich der 

organisierten Kriminalität ist ein positiver Gesprächsverlauf wichtig, um Informatio-

nen bezüglich weiterführender Ermittlungen zu erlangen.186  

Andere Experten sind der Auffassung, dass es auf der einen Seite manchmal hilf-

reich ist, Verständnis für einen Beschuldigten zu zeigen und sich mit der aktuellen 

Lebenssituation der Person auseinanderzusetzen bzw. sich auf die Person einzu-

stellen, um eine Kooperationsbereitschaft herzustellen und anschließend auch zu 

bewahren.187 Auf der anderen Seite muss der Vernehmungsbeamte „auch mal 

Tacheles reden und den Ton erheben“188, wenn er merkt, dass der Beschuldigte 

versucht, zu lügen. Ergebnis kann anschließend ein vernünftiges, auf Tatsachen 

beruhendes Gespräch sein. 

 

Um eine Verbesserung der Vernehmungssituation und damit eine effektivere und 

ergebnisorientierte Vernehmung von Personen mit ausländischem Hintergrund zu 

erzielen, empfiehlt HABSCHICK die Achtung der persönlichen Integrität der Be-

schuldigten und ein damit gezeigtes einhergehendes Interesse an der Person des 

Beschuldigten und seinen Lebensverhältnissen. Des Weiteren sollten während der 

Vernehmung misskreditierende Äußerungen und Gesten vermieden werden. 

Demzufolge sind die durch SCHRÖER und RIEDEL festgestellten einschüchternden 

Äußerungen oder auch das Duzen des volljährigen Beschuldigten mit ausländi-

schem Hintergrund nicht konstruktiv.  

Ferner sollte dem Beschuldigten mit ausländischem Hintergrund durch ein sachli-

ches Gespräch vermittelt werden, dass für ihn die gleichen Rechte wie für deut-

sche Beschuldigte gelten, um die kooperative Basis des Beschuldigten aufzubau-

en.189  

SCHRÖER kommt zu dem Ergebnis, dass Erfolg versprechende Ermittlungsstrate-

gien bei türkischen Beschuldigten190 in erster Linie darauf abzielen, 

migrantenspezifische Loyalitäten auf- und das bestehende Misstrauen abzubauen. 

Daraus resultiert, dass die autoritär erzieherischen Ermittlungsmethoden der Ver-

                                                 
186  Vgl. Anhang, S. 46, Z. 9-14 
187  Vgl. Anhang, S. 21, Z. 12f. 
188  Ebd., Z. 28 
189  Vgl. Habschick, S. 568 
190  Es werden exemplarisch Studien über türkische Beschuldigte miteinbezogen, da Studien bezüglich der 

Vernehmungskommunikation über andere Personengruppen nicht vorhanden sind. 
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nehmungsbeamten nicht geeignet sind, kooperationsverpflichtende Loyalitäten 

aufzubauen.191  

Des Weiteren ist es für Türken eine der schlimmsten Beleidigungen, sie als Lüg-

ner zu bezeichnen.192 Dies kann auch ein Experte feststellen: „Oder man bezich-

tigt den: “Hör mal, das ist alles falsch, was du hier sagst. Versuche das zu bele-

gen.“ Dann sagt der Beschuldigte: “Sie sagen, ich lüge.“ Dann explodieren die 

plötzlich, dann sind die in ihrer Ehre gekränkt, und dann ist richtig Theater. Dann 

brauchen wir manchmal eine halbe Stunde, eine Stunde Auszeit, um den wieder 

so ein bisschen auf Normalpuls zu kriegen“.193 

Die beschriebene Verletzung der Ehre durch eine gewählte Formulierung kann 

unter Umständen den kompletten Vernehmungserfolg gefährden. Der Experte be-

schreibt die möglichen Auswirkungen wie folgt: „[…] dann kränke ich ihn im Grun-

de genommen in der Ehre, und dann kann man keine Freunde mehr werden. Man 

will ja kein Freund werden. Man will eine Gesprächsbasis schaffen, auf der man 

dann irgendwie vorwärts kommt.“194  

 

Basierend auf den Grundlagen der ausgewerteten Literatur und auf den Aussagen 

der Experten kann man sagen, dass im Bereich der Vernehmungen mit ausländi-

schen Personen nur besonders vorsichtig und dosiert einschüchternde und autori-

täre Kommunikation eingesetzt werden sollte, um den Erfolg der Vernehmung 

nicht zu gefährden.  

Nicht selten werden Personen vernommen, die schon in der Vergangenheit nega-

tive Erfahrungen oder auch schlechte Erfahrungen mit der Polizei z. B. in ihrem 

Heimatland gemacht haben. In diesem speziellen Fall können persönliche Hinter-

gründe Ursache für Misstrauen und mangelnde Kooperation sein. 

 

                                                 
191  Vgl. Schröer, Norbert (1998): Kommunikationskonflikte zwischen deutschen Vernehmungsbeamten und 

türkischen Migranten, erschienen in: Soziale Probleme, 9(2)/1998, S. 154-181, zudem veröffentlicht unter: 
http://www.ssoar.info/ssoar/files/2008/468/sozprob3.pdf, S. 24 

192  Vgl. Habschick, S. 560 
193  Anhang, S. 43, Z. 34-38 
194  Ebd., S. 43, Z. 43-46 
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5.2 Persönliche Hintergründe als Ursache für Misstr auen und mangelnde 

Kooperation  

Wichtig zu wissen ist, dass viele Personen mit Migrationshintergrund in ihrem Her-

kunftsland negative Erfahrungen mit der Polizei gemacht haben und dann nach 

Deutschland kommen. Ein Experte stellt dazu fest: „Diese Personen haben einen 

Rechtsstaat noch nicht kennen gelernt und häufig haben sie die Erfahrungen ge-

macht, dass die Polizei alles darf, immer Recht hat und Personen so lange weg-

sperren kann, wie sie möchte.“195 Daraus resultiert das misstrauische und 

unkooperative Verhalten einiger Personen, die sich noch nicht lange in Deutsch-

land aufhalten, gegenüber dem Vernehmungsbeamten. Dieses kann durch Angst 

vor der Staatsmacht geprägt sein, da diese Personen in ihrem eigenen Land 

schlimme Dinge erlebt haben.  

Als weiteres Beispiel kann an dieser Stelle ein Experte angeführt werden, der sei-

ne frühere Angewohnheit des Umhergehens im Raum während längerer Verneh-

mungen schilderte. Immer wenn er sich zufällig hinter dem afrikanischen Beschul-

digten befand, zuckte dieser zusammen, beugte sich nach vorne und antwortete 

kaum auf gestellte Fragen. Der Dolmetscher teilte nach der Vernehmung mit, dass 

der Beschuldigte von der Polizei erwartet hat, dass er einen Schlag mit der Faust 

oder einem Stock in den Nacken bekommt, wenn ein Polizist hinter ihm steht. Der 

Experte kam zu dem Schluss, dass es sehr wichtig für die Vernehmung sein kann, 

wie man sich gegenüber der Person mit ausländischem Hintergrund verhält.196 

 

Weiterhin gingen die Experten auf einige gruppenspezifische Besonderheiten be-

züglich der Kooperation ein. Laut eines Experten ist es besonders im Bereich der 

schweren Kriminalität sehr schwierig, Aussagen von russischstämmigen Personen 

zu erlangen. Diese Feststellung wird auf eine durch Korruption beeinflussbare rus-

sische Polizei zurückgeführt. Diese Erfahrung hält sich in den Köpfen der rus-

sischstämmigen Personen, selbst wenn sie schon jahrelang in Deutschland woh-

nen. „Diese Erfahrung haben die meistens, traue keinem Polizisten. Deshalb wür-

den die hier auch nie kooperativ mit der Polizei zusammenarbeiten. Man wird 

kaum jemanden finden, der hier wirklich in irgendeiner Form im Russenbereich 

                                                 
195 Anhang, S. 17, Z, 45-48 
196 Vgl. ebd., S. 38, Z. 4-17 
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Aussagen macht, weil die einerseits natürlich Angst haben oder auch der Polizei 

nicht trauen.“197 

Hinzu kommt die Problematik der offensichtlich bestehenden russischen Mafia, die 

getätigte Aussagen bei der deutschen Polizei durch russischstämmige Personen 

regelrecht bestraft. Aus Angst und um einer solchen teilweise tödlichen Bestrafung 

zu entgehen, findet nach Angaben eines Experten selten eine Kooperation dieser 

Personengruppe statt.198  

Eine ähnliche Problematik schildern die Experten bei der Volksgruppe der Sinti 

und Roma. Auch hier können so gut wie nie Aussagen zu begangenen Delikten 

bzw. eine Kooperation in Form von wahrheitsgetreuen Aussagen erwartet wer-

den.199 Ein Experte machte die Erfahrung, dass diese Personengruppe die Polizei 

nicht akzeptiert, da eine eigene Gerichtsbarkeit vorhanden ist. „Die Akzeptanz des 

Rechtsstaates ist überhaupt nicht gegeben.“200 

 

SCHRÖER und RIEDEL beziehen in ihrer oben genannten Studie spezifische 

Migranteneinstellungen mit in ihre Überlegungen ein und verdeutlichen, warum es 

oft nicht zu der nötigen Vertrauensentwicklung kommen kann. Sie führen an, dass 

junge türkische Migranten teilweise das Gefühl haben, „weder erwünscht noch 

akzeptiert zu sein“201. Als Ursachen dafür werden erlebte Diskriminierungen und 

das Gefühl des Ausgegrenztseins genannt.  

Als weiteres Kooperationshindernis ist anzusehen, dass besonders im türkischen 

Migrantenmilieu die Überzeugung vertreten wird, dass die Polizei einen türkischen 

Beschuldigten als Person degradieren und versuchen wird, ihn zu überrumpeln. 

Diese Überzeugung ist getragen von einschlägigen eigenen Erfahrungen der Be-

schuldigten oder von Berichten anderer türkischer Beschuldigter über das polizei-

liche Verhalten gegenüber türkischen Beschuldigten.  

 

SCHRÖER stellt in seinen Studien fest, dass nahezu jeder türkische Migrant zumin-

dest auf einen Bekannten verweisen kann, der von erlebten rüden Methoden 

                                                 
197  Anhang, S. 38, Z. 33-37 
198  Vgl. ebd., S. 38, S. 38-42 
199  Vgl. ebd., S. 4, Z. 31; S. 4, Z. 42-44 
200  Ebd., S. 17, Z. 14 
201  Schröer/Riedel, S. 311 



 
 
 

52

deutscher Vernehmungsbeamten berichten kann.202 Als Folge dessen sehen sich 

türkische Migranten oft „marginalisiert, verachtet und von Ausgrenzung bedroht“203 

und es ist ihnen daher kaum möglich, „gegenüber einem deutschen Polizeibeam-

ten von vornherein so etwas wie Loyalität oder implizites Vertrauen zu empfin-

den“204. 

Entsprechend wird die Überrumpelungsstrategie des Vernehmungsbeamten als 

zusätzliche Erfahrung der Ausgrenzung erlebt. Im Beispielsachverhalt von 

SCHRÖER und RIEDEL wird der Beschuldigte geduzt, man stellte sich ihm gegen-

über nicht vor, klärte ihn nicht über seine Rechte auf und kam direkt zum Thema: 

„Ja, solln wer ihm direkt scho mal sagen, was wir alles so von ihm wollen? Jo, ne, 

mein i. Also Dir wird ganz klar Handel mit Heroin vorgeworfen, Konsum, Erwerb 

und Schmuggel von Heroin.“205 Nach dem Empfinden des Beschuldigten wird ihm 

bereits in den ersten Sekunden gezeigt, dass er es nicht wert ist, als Mitglied die-

ser Gesellschaft behandelt und somit auch nicht im gesellschaftlichen Leben als 

gleichberechtigter Kommunikationspartner akzeptiert zu werden. Als Folge dessen 

kann mit einer ermittlungsfördernden Kooperation erstmal nicht mehr gerechnet 

werden.206 

Diese vielfältigen Einflüsse können auf die Kommunikation mit dem Verneh-

mungsbeamten eine große Rolle spielen.  

SCHRÖER beschreibt das Aufeinandertreffen der polizeilichen und der Migran-

tenperspektive als „typische kommunikative Konfliktfigur“207: „Die zu Kooperations-

zwecken eingegangenen Bemühungen der deutschen Beamten um eine, wenn 

man so will, symbiotische personale Einbindung des Beschuldigten in das Ver-

nehmungsgeschehen werden von den türkischen Migranten als im besonderen 

gegen sie als Ausländer und Türken gerichtete Degradierungs- und Ausgren-

zungsanstrengungen erlebt.“208 

                                                 
202  Vgl. Schröer, Norbert (2003): Interkulturelles Patt, Kommunikationsprobleme zwischen deutschen Ver-

nehmungsbeamten und türkischen Migranten in polizeilichen Beschuldigtenvernehmungen, erschienen 
in: Reichertz, Jo/Schröer, Norbert (Hrsg.) (2003): Studien zur Inneren Sicherheit 5, Hermeneutische Poli-
zeiforschung, Opladen, S. 95 

203  Schröer (2003), S. 95 
204  Schröer (2003), S. 95 
205  Wiedergabe des Dialoges zwischen zwei Vernehmungsbeamten und dem Beschuldigten zu Beginn der 

Wohnungsdurchsuchung, zitiert in: Schröer/Riedel, S. 309 
206  Vgl. Schröer/Riedel, S. 311ff. und Schröer (2002), S. 249 
207  Schröer (2002), S. 242 
208  Ebd., S. 242 
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Fraglich ist jedoch an dieser Stelle, ob die durch SCHRÖER und RIEDEL beschrie-

bene Vernehmungskommunikation bei Beschuldigten mit ausländischem Hinter-

grund der gängigen Praxis entspricht oder ob es sich bei den festgestellten kom-

munikativen Mustern der Vernehmungsbeamten um Einzelfälle handelt. Diese 

Fragestellung kann jedoch aufgrund von fehlenden Aussagen zu den eigenen 

kommunikativen Mustern der Experten nicht beantwortet werden. 

 

Bei den interviewten Experten, die ihren Tätigkeitsbereich in der K-Wache209 als 

ad-hoc-Dienststelle haben, zeigen sich interessante Tendenzen bezüglich der Ko-

operation von Beschuldigten. 

Ein Experte teilt mit, dass Beschuldigte, die unmittelbar nach der Festnahme zur 

K-Wache kommen, nie kooperativ sind. Allerdings betrifft das alle Beschuldigten, 

unabhängig von der Herkunft.210 Hinzu kommen in manchen Fällen die Umstände 

der Vernehmung. Wird ein Beschuldigter nachts festgenommen, sieht ein Experte 

eine Vernehmung als problematisch aufgrund der späten Uhrzeit an. „Mir persön-

lich ist es manchmal auch Recht, wenn ein Beschuldigter von seinem Recht, 

nichts zu sagen, Gebrauch macht, weil es ja immer darum geht, eine Vernehmung 

in Ruhe zu führen.“211  

Folglich stellt die Kooperationsbereitschaft für die Experten der K-Wache einen 

anderen Stellenwert dar, da oftmals Beschuldigte, die in dieser Dienststelle ver-

nommen werden, generell keine große Bereitschaft der Kooperation zeigen. Somit 

kann auch keine Aussage zu den Signifikanzen der Personen mit ausländischem 

Hintergrund getroffen werden.  

Fraglich ist dennoch, ob der Grund für eine generelle unkooperative Haltung der 

Beschuldigten auf dieser schnelllebigen Dienststelle daraus resultiert, dass auf-

grund der kurzen Kontaktzeit zwischen Vernehmungsbeamten und Beschuldigten 

sowieso keine kooperative Basis bzw. Beziehung aufgebaut werden kann. Dieser 

Frage müsste durch weitergehende Forschung nachgegangen werden.  

 

                                                 
209  Die Kriminalwache leistet die Vorarbeit für die Fachkommissariate, nimmt außerdem außerhalb der Re-

gelarbeitszeit alle Aufgaben der Fachkommissariate der Direktion für Kriminalitätsbekämpfung wahr und 
führt alle unaufschiebbaren Ermittlungsarbeiten sofort durch. 

210  Vgl. Anhang, S. 15, Z. 4-6 
211  Ebd., S. 15, Z. 14-16 
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5.3 Fazit  
Als problematisch für den Erfolg der Vernehmung stellt sich bei Personen mit aus-

ländischem Hintergrund oft das durch Misstrauen und mangelnde Kooperation 

geprägte Verhältnis dar. Mögliche Gründe dafür wurden aufgezeigt und erläutert.  

Auf der Grundlage der Literatur und der Experteninterviews kann man schlussfol-

gern, dass Vertrauen eine große Rolle spielt. In vielen Fällen müsste durch den 

Vernehmungsbeamten zunächst eine Vertrauensbereitschaft bei der zu verneh-

menden Person hergestellt werden, um das oftmals bestehende Misstrauen zu 

durchbrechen. Ein Entgegenbringen von Verständnis und Sensibilität gegenüber 

der Person müsste eher zum gewünschten Vernehmungserfolg führen als eine 

durch Autorität und Druck geprägte Kommunikation des Beamten. Vorangestellt 

werden muss somit eine Unterscheidung der Vernehmungskommunikation zwi-

schen Vernehmungen von deutschen und nichtdeutschen Personen.  

Des Weiteren muss besonders Personen mit ausländischem Hintergrund das Ge-

fühl vermittelt werden, dass sie als gleichberechtigter Gesprächspartner akzeptiert 

werden, Interesse an ihrer Person besteht und sie die Gelegenheit bekommen, 

sich im Rahmen der Vernehmung zu artikulieren.  

Die Notwendigkeit dieser besonderen Kommunikation kann aus den persönlichen 

negativen Erfahrungen der Personen mit der Polizei in ihrem Herkunftsland oder 

anderen persönlichen Erfahrungen, wie z. B. Diskriminierungen oder Angst vor 

gruppeninternen Strafen, resultieren. 

Auf der anderen Seite darf nicht vergessen werden, dass in manchen Verneh-

mungssituationen auch eine passende, vertrauensvolle Kommunikation mit der 

Person keinen Erfolg zeigt. Einige Experteninterviews beinhalten auch die Prob-

lematiken einzelner Personengruppen, die regelmäßig durch nicht verwertbare 

Vernehmungen gekennzeichnet waren, da keine Aussagen gemacht wurden. Aber 

auch in den Interviews der Experten, die auf der K-Wache tätig sind, kann heraus-

gestellt werden, dass selten ein Beschuldigter nach einer begangenen Straftat -

unabhängig von seiner Herkunft- eine Aussage macht.  

Schlussendlich ist es wichtig, dass die Vernehmungsbeamten bei den Verneh-

mungen mit ausländischen Personen in Bezug auf ihre Kommunikation besonders 

sensibilisiert sind, um von einer vertrauens- und verständnisvollen Kommunikation 

für den Vernehmungserfolg zu profitieren.  
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Somit kann die am Beginn des Kapitels aufgestellte Forschungsfrage, ob eine ko-

operative und vertrauensvolle Basis für den Vernehmungserfolg bei Personen mit 

ausländischem Hintergrund förderlich ist, bejaht werden. 

 

 

6. Auswirkungen der Kultur auf die Kommunikation in  der Ver-

nehmung  

 

Wie bereits beschrieben, können bei der Vernehmung von Beschuldigten mit aus-

ländischem Hintergrund kommunikative Probleme, die unter Umständen für das 

Ergebnis der Vernehmung nicht förderlich sind, entstehen. 

Im vorherigen Kapitel wurde die oft festgestellte mangelnde Kooperationsbereit-

schaft der Beschuldigten mit ausländischem Hintergrund dargestellt. Das wurde 

auf das fehlende Vertrauensverhältnis der Beschuldigten gegenüber den Verneh-

mungsbeamten zurückgeführt. 

Als weiteren Grund für auftretende Kommunikationsschwierigkeiten und -konflikte 

zwischen deutschen Vernehmungsbeamten und Personen mit ausländischem Hin-

tergrund während der Vernehmung benennt REICHERTZ die „kulturelle Nichtanpas-

sung“212 der beiden Gesprächspartner. Daraus ergibt sich, dass zwei Kulturen 

aufgrund ihrer unterschiedlichen Geschichte nicht miteinander synchronisiert 

sind.213  

In diesem Kapitel soll der Frage nachgegangen werden, inwieweit die unterschied-

liche kulturelle Prägung der Kommunikationspartner in der Situation der Verneh-

mung eine Rolle spielt bzw. ob kommunikative Probleme aufgrund von verschie-

denen kulturellen Prägungen entstehen können. 

 

6.1 Verschiedene kulturelle Einflüsse als Grund für  Konflikte?  

Der weite Begriff der Kultur wurde bereits definiert und erläutert.214 Dabei ist zu 

beachten, dass Menschen aus unterschiedlichen Nationen und Gruppen differie-

rende Orientierungs- und Bedeutungssysteme, wie z. B. das Wahrnehmen und 

                                                 
212  Reichertz, S. 274 
213  Vgl. ebd., S. 274 
214  Vgl. Kapitel 2.2.3 
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Denken, die Werte, das Empfinden und Handeln, kennen und nach diesen han-

deln. Das eigene Orientierungssystem wird nicht angeboren, sondern ist im Laufe 

des individuellen Sozialisationsprozesses erlernt worden.  

Die Verständigung und das Ausleben der eigenen Kultur werden von jedem Men-

schen normalerweise unterbewusst wahrgenommen und verarbeitet. Die kultur-

spezifischen Eigenarten sind für jeden Menschen selbstverständlich.215 KLEMENT 

führt dazu aus, dass die heutigen Migranten und Zuwanderer in der Regel ihre 

eigenen Orientierungs- und Handlungsmuster nach Deutschland mitbringen, die 

sich von der deutschen Kultur in vieler Hinsicht unterscheiden. Neben sprachli-

chen Unterschieden besteht auch eine enorme Distanz zwischen der gesamten 

Systematik der verschiedenen Kulturkreise.216 

Dies kann dann zu Problemen führen, wenn sich Menschen aus abweichenden 

Kultursystemen begegnen und in der Kommunikation untereinander das Gegen-

über missverstanden wird. In diesen Fällen kann es zu Fehlinterpretationen, Fehl-

wahrnehmungen und Konflikten kommen.217 

Als Beispiel nennt KLEMENT die problematische Erfahrung vieler Beamter in ver-

schiedenen Behörden, wenn die ganze russischstämmige Familie einer Person zu 

einem Termin mit erscheint, da dieses Verhalten nicht den deutschen Mustern 

bzw. der deutschen Kultur entspricht.218 Möglicherweise fühlt sich der Beamte 

durch das Erscheinen der ganzen Familie bedroht, wenngleich es für die russisch-

stämmige Person ganz normal ist, dass die ganze Familie bei wichtigen Terminen 

anwesend ist. 

 

Speziell in der Situation der Vernehmung sind beide Seiten mit ihrer kulturellen 

Verschiedenartigkeit, mit differierenden Wertesystemen und vielleicht mit einem 

unterschiedlichen Rechtsverständnis direkt konfrontiert.219 Das oben genannte 

Beispiel verdeutlicht, dass die unterschiedlichen kulturellen Verhaltensweisen ei-

nen möglichen Konflikt hervorrufen können, der ohne Verständnis der Hintergrün-

de und Ursachen seiner Entstehung teilweise nur schwer zu lösen ist und auch 

den Erfolg einer Vernehmung von vornherein gefährden kann. 

                                                 
215  Vgl. Klement, S. 7 
216  Vgl. ebd. S. 10 
217  Vgl. Thomas/Kinast/Schroll-Machl, S. 97 
218  Vgl. Klement, S. 45 
219  Vgl. Habschick, S. 557 
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DONK und SCHRÖER sprechen in diesem Zusammenhang von einem „Ermittlungs-

kulturkonflikt“, der aufgrund des differenten kulturellen Hintergrundes entstehen 

kann. Diese Ansicht wird damit begründet, dass die Beschuldigten mit ausländi-

schem Hintergrund in ihren Studien regelmäßig abwehrend auf die Vorwürfe des 

Vernehmungsbeamten reagierten. Weiterhin geben die Beschuldigten in den Stu-

dien von DONK und SCHRÖER keinen Einblick in ihnen sicherlich bekannte relevan-

te Geschehnisse des Milieus und plausibilisieren ihre Aussagen so gut wie gar 

nicht.220  

An dieser Stelle schließt sich jedoch die Frage an, ob dieses Verhalten zwangläu-

fig mit dem differierenden kulturellen Hintergrund des Vernehmungsbeamten und 

des Beschuldigten zu begründen ist oder ob ein deutscher Beschuldigter auch 

diese Reaktionen gezeigt hätte. Einen Denkansatz dazu geben die Aussagen von 

Beamten der K-Wache: Sie stellten dazu fest, dass sich im Rahmen ihrer Ver-

nehmungen kaum ein Beschuldigter unabhängig von seiner Herkunft kooperativ 

zeigt.221 Somit würde diese Aussage nicht für die von DONK und SCHRÖER vertre-

tene These des Ermittlungskulturkonfliktes sprechen.  

 

6.2 Verschiedene Kulturdimensionen  
Um gewisse kommunikative Verhaltensweisen von Personen mit ausländischem 

Hintergrund besser einschätzen und erklären zu können, werden im Folgenden 

kulturelle Unterschiede anhand von verschiedenen Kulturdimensionen erläutert 

und anschließend auf die Situation der Vernehmung bezogen.  

 

6.2.1 Individualismus und Kollektivismus nach H OFSTEDE 
Der Kulturpsychologe und Sozialwissenschaftler Geert HOFSTEDE formuliert auf 

Basis von umfangreichen empirischen Studien über kulturelle Unterschiede in den 

Siebzigerjahren fünf Kulturdimensionen für verschiedene gesellschaftliche Grup-

pen und Nationen.222  

                                                 
220  Vgl. Donk, Ute/Schröer, Norbert (1995): Die Vernehmung nichtdeutscher Beschuldigter, Ermittlungsprob-

leme ganz spezieller Art, erschienen in: Kriminalistik 6/95, S. 402 
221  Vgl. Anhang, S. 15, Z. 4-6 
222  Hofstede befragte in 53 Ländern ca. 116000 Mitarbeiter der Software- und Computerfirma IMB bezüglich 

kultureller Unterschiede und definierte daraus schließlich fünf Kulturdimensionen. Mit bestimmten Werten 
für die Kulturdimensionen können Kulturen ansatzweise im Verhältnis zu anderen gemessen und vergli-
chen werden. Hofstede verwendet außerdem noch die Kulturdimensionen “Machtdistanz“, “Maskulinität 
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Eine der Kulturdimensionen, die an dieser Stelle als besonders bedeutend für die 

zwischenmenschliche Kommunikation erachtet wird, soll im Folgenden näher er-

läutert werden. 

HOFSTEDE entwickelt u. a. die Kulturdimension des Kollektivismus bzw. des Indivi-

dualismus.  

In kollektivistischen Gesellschaften ist der Mensch von Geburt an in starke, ge-

schlossene Gruppen eingebunden und integriert. Mitglieder kollektivistisch gepräg-

ter Gesellschaften versuchen sich gegenseitig zu schützen, erwarten aber im Ge-

genzug dafür von den Gruppenmitgliedern bedingungslose Loyalität.223 Ein Bruch 

der Loyalität der Gruppe gegenüber gehört zu den schlimmsten Vergehen eines 

Menschen. „Zwischen dem Einzelnen und der Wir-Gruppe entwickelt sich ein Ver-

hältnis gegenseitiger Abhängigkeit, das sowohl praktischen als auch psychologi-

schen Charakter hat.“224 Für eine kollektivistische Denkweise genießt die Bezie-

hung zu einer Person Priorität gegenüber einer (gestellten) Aufgabe und wird 

demzufolge vor einer z. B. geschäftlichen Situation oder einem Auftrag entwickelt. 

Weiterhin resultiert daraus, dass nur natürliche Personen vertrauenswürdig sind, 

aber nicht unpersönliche Rechtskörperschaften wie ein Unternehmen.225 Infolge-

dessen würde eine kollektivistisch geprägte Person auch nur einem Polizeibeam-

ten z. B. im Rahmen der Vernehmung vertrauen, wenn bereits ein vertrauensvoller 

Kontakt stattgefunden hat, und ein generelles Entgegenbringen von Vertrauen 

gegenüber der Institution Polizei darf vom vernehmenden Beamten nicht voraus-

gesetzt werden.  

Zu beachten ist, dass sich der Begriff „kollektivistisch“ auf eine soziale, gesell-

schaftliche Gruppe bezieht und keine politische Bedeutung hat.226  

 

Demgegenüber stehen individualistisch geprägte Gesellschaften. Diese zeichnen 

sich dadurch aus, dass die sozialen Bindungen zwischen den Individuen tenden-

ziell locker sind. Es besteht die Erwartung, dass jeder Mensch nur für sich und 

                                                                                                                                                    
versus Feminität“, “Unsicherheitsvermeidung“ und “Langzeitorientierung versus Kurzzeitorientierung“. Vgl. 
Hofstede, Geert (2006): Lokales Denken, globales Handeln. Interkulturelle Zusammenarbeit und globales 
Management, München 

223  Vgl. Hofstede, S. 102 
224  Ebd., S. 101 
225  Vgl. ebd., S. 140 
226  Vgl. ebd., S. 100 
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seine unmittelbare Familie sorgt.227 Somit ist die Identität eines Menschen im Indi-

viduum begründet.  

Im Gegensatz zum Kollektivismus ist es ein Kennzeichen eines aufrichtigen Men-

schen, wenn die eigene Meinung geäußert wird. Für eine (gestellte) Arbeitsaufga-

be gilt, dass die Aufgabe immer Vorrang vor Beziehungen innerhalb der Gruppe 

hat.228  

Aus HOFSTEDES empirischen Befunden ergeben sich für wohlhabende Länder wie 

USA, Irland, Kanada, Großbritannien, Deutschland und die Schweiz und auch ei-

nen weiteren großen Teil Europas relativ hohe Werte für eine individualistisch ge-

prägte Gesellschaft. Die ärmeren Länder, wie z. B. Peru oder die westlichen Län-

der Afrikas, sind eher kollektivistisch geprägt.229 Aber auch z. B. in einzelnen ara-

bischen Ländern ergeben sich Unterschiede. Die saudi-arabische Gesellschaft 

weist nach den Untersuchungen HOFSTEDES höhere kollektivistische Werte auf als 

beispielsweise die ägyptische und libanesische.230  

Der überwiegende Teil der Menschen in der Welt lebt in kollektivistischen Gesell-

schaften. Gesellschaften, in denen das Interesse des Individuums dem Interesse 

der Gruppe übergeordnet ist, stellen eher eine Ausnahme dar.231  

 

Der oben beschriebene wichtige vertrauensvolle Kontakt bei Mitgliedern kollekti-

vistisch geprägter Gesellschaften kann z. B. durch ein kurzes Vorgespräch vor der 

Vernehmung mit der betreffenden Person geknüpft werden, um den persönlichen 

Kontakt herzustellen und der Person Gelegenheit zu geben, sich als Person dar-

zustellen. Dazu könnte auch ein kurzzeitiges Einlassen des Vernehmungsbeam-

ten auf “Smalltalk“ mit der Person während der Vernehmung gehören. Besonders 

bei Personen aus dem arabischen Raum kann sich diese Verfahrensweise positiv 

auf das Ergebnis der Vernehmung auswirken. Ein interviewter Experte führt dazu 

aus: „Aber das [Reden mit dem zu Vernehmenden über nicht für die Vernehmung 

relevante Themen, Anm. d. Verf.] finden die total gut. Das finden die echt gut. Das 

ist einfach so. Da haben die nicht das Gefühl, dass der Beschuldigte da abgesaut 

                                                 
227  Vgl. Hofstede, S. 102 
228  Vgl. ebd. S. 139 
229  Vgl. ebd., S. 105; Die kulturellen Dimensionen der untersuchten Länder können auf der nachstehend 

genannten Internetseite nachvollzogen werden; Hofstede, Geert (2009): Cultural Dimensions, veröffent-
licht unter: http://www.geert-hofstede.com  

230  Vgl. ebd., S. 106 
231  Vgl. ebd., S. 100 



 
 
 

60

werden soll oder abgemelkt werden soll, sondern dass man sich wirklich ernsthaft 

mit der Person auch befasst. Das gehört teilweise wirklich dazu zum guten Ton, 

dass man auch erst mal sich hinsetzt, schön Tee trinkt oder so, bisschen quatscht 

und dann auf einmal auch irgendwann wirklich zum Geschäftlichen kommt.“232  

 

KLEMENT geht auf die kulturellen Unterschiede zwischen einem russischen und 

einem deutschen Kulturkreis ein. Demnach sind Menschen, deren Basisentwick-

lung in einem russisch geprägten kulturellen Kreis stattgefunden hat, in einem ho-

hen Maße gruppenorientiert und erreichen ihre individuelle Erfüllung der eigenen 

Persönlichkeit in der Eingliederung in die Gruppe.233 Weiterhin stellt KLEMENT fest, 

dass sich die Mitglieder aufeinander abstimmen, „sich als dem Kollektiv ange-

schlossen zu verhalten und damit den Erfolg und die Anerkennung der ganzen 

Gruppe miteinander zu teilen“234. 

Den wichtigen Bezug zur Gruppe und in diesem Fall zur Familie beschreibt ein 

Experte, indem er von Verletzung der Ehre einer ganzen Familie bei Straffälligkeit 

eines Jugendlichen spricht.235  

 

Folgt man den Erkenntnissen HOFSTEDES, kommt man zu dem Ergebnis, dass be-

lastende Aussagen in einer Vernehmung von Mitgliedern einer gesellschaftlichen 

Gruppe, die kollektivistisch geprägt sind, gegen ein anderes Gruppenmitglied sehr 

schwierig zu erreichen sind, da diese Person aufgrund ihrer kulturellen Gruppen-

orientiertheit keinerlei Informationen z. B. über eine Straftat einer anderen Perso-

nen dieser gesellschaftlichen Gruppe preisgibt. 

In den Experteninterviews zeigt sich hingegen kein einheitliches Bild. Einige Ex-

perten bejahen ein Solidaritätsgefühl innerhalb bestimmter Migrantengruppen und 

führen dies u. a. auf eine sich in Deutschland gebildete Subkultur bzw. Abschot-

tung einiger Personengruppen zurück. „Es ist da sehr schwer, zu einer vernünfti-

gen Wahrheitsfindung zu gelangen, weil es konkrete Absprachen gibt oder Ab-

sprachen, die nicht auf den Einzelfall bezogen sind, sondern wo man ganz klar 

sagt, ich haue den anderen nicht in die Pfanne.“236 Besonders die Gruppe der Sinti 

                                                 
232  Anhang, S. 43, Z. 18-23 
233  Vgl. Klement, S. 46f. 
234  Ebd., S. 48 
235  Vgl. Anhang, S. 33, Z. 6-9 
236  Ebd., S. 23, Z. 38-41 
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und Roma zeichnet sich durch ein starkes Zusammengehörigkeitsgefühl aus, was 

bedeutet, dass normalerweise nicht gegeneinander ausgesagt wird.237 Die man-

gelnde Aussagebereitschaft und das häufige Lügen der Sinti und Roma gegen-

über dem Vernehmungsbeamten wird auf eine eigene, gruppeninterne Gerichts-

barkeit zurückgeführt,238 die auch für eine sehr starke Gruppenorientiertheit und 

ein Zusammengehörigkeitsgefühl der Gruppenmitglieder spricht. 

Des Weiteren wird durch die Experten festgestellt, dass generell Ausländer teil-

weise durch die Erziehung der Eltern andere Wertvorstellungen haben und auf-

grund dessen versuchen zusammenzuhalten.239 Diese besonderen Wertvorstel-

lungen werden nicht näher verifiziert.  

Auch REICHERTZ stellt in seinen Studien besonders bei nichtdeutschen Zeugen 

und Geschädigten ein Abblocken, Ausweichen oder Hinhalten im Rahmen der 

Vernehmung fest, wenn es darum geht, Aussagen bezüglich einer aus demselben 

sozialen Umfeld stammenden Person zu erlangen.240  

Einige Experten führen die oftmals mangelnde Aussagebereitschaft einiger Perso-

nengruppen mit ausländischem Hintergrund auf andere Gründe zurück. Zum Bei-

spiel hängt die Aussagebereitschaft nach Meinung eines Experten von dem Orga-

nisierungsgrad der Gruppierung ab. Innerhalb bestimmter z. B. italienischer 

mafiöser Strukturen besteht die Angst, dass nach einer Aussage Strafen innerhalb 

der Gruppe verhängt werden. 241 Weiterhin werden der Erfahrung eines Experten 

nach Beschuldigte in Einzelfällen auch mit der Androhung, die Familie im Heimat-

land zu töten, unter Druck gesetzt. „Man kann den Beschuldigten zwar nach den 

Schleusern fragen, aber 99,9 % nennen die Schleuser nicht. Die Personen werden 

unter Druck gesetzt und es wird gesagt, dass die Familie umgebracht wird, wenn 

                                                 
237  Vgl. Anhang., S. 7, Z. 8  
238  Vgl. ebd., S. 17, Z. 11-16 
239  Vgl. ebd., S. 12, Z. 44-47 
240  Vgl. Reichertz, S. 269;  

Dazu als Beispiel eine Aussage eines deutschen Ermittlers zu Umfeldermittlungen im Vergleich zwischen 
deutschen und ausländischen Beschuldigten: „[…] Wenn sich Hinweise oder Ansatzpunkte im Bereich 
der Spielfreunde, Mitschüler aus der Nachbarschaft ergeben, die lassen sich da [bei deutschen Beschul-
digten, Anm. d. Verf.] leichter abschöpfen. Bei Ausländern kaum. Wüßt ich nicht. Ja, die haben auch ein 
ganz anderes Verhältnis zueinander. Da gibt es den Freund, den Schulfreund, den Kameraden, den 
Nachbarn, und ein Begriff, der also bei denen häufig anfällt, der ’Bruder’. Auch wenn es nicht der leibliche 
Bruder ist, aber man würde für den ’Bruder’ lieber ins Gefängnis gehen, als nur einen Hinweis geben oder 
sagen, o.k. der ist an dem Tag nicht bei mir gewesen, wie er das behauptet. Also der ’Bruder’ wird nie 
verraten. Die haben also ein ganz anderes Zusammengehörigkeitsverhältnis noch, als es hier der Fall ist, 
bei den Deutschen.“ 

241  Vgl. Anhang, S. 44, Z. 15-18 
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sie etwas sagen. Das passiert dann auch irgendwo in Guinea. Leider ist das da an 

der Tagesordnung, dass dort einer umgebracht bzw. erschossen wird.“242 

Ein anderes Interview hingegen beinhaltet, dass die Aussagebereitschaft nicht 

unbedingt mit der Herkunft oder mit der Angehörigkeit zu einer ethnischen Gruppe 

zusammenhängt. Ein Experte stellt auf die Straftat und die zu erwartende Strafe 

ab und begründet damit, dass ein generelles Solidaritätsgefühl von Personen mit 

ausländischem Hintergrund in Bezug auf eine Aussage in der Vernehmung nicht 

gegeben ist.243 

 

Schlussendlich sprechen viele Aussagen der Experten für eine hohe Gruppen-

orientiertheit vieler Personen mit ausländischem Hintergrund und für eine daraus 

resultierende geringe Aussagebereitschaft. Dennoch werden auch andere Be-

gründungen für ein zurückhaltendes Aussageverhalten benannt. 

 

6.2.2 Kommunikationsstile nach H ALL  
Ebenso entwickelte der Anthropologe Edward T. HALL verschiedene Kulturdimen-

sionen, die für die Kommunikation in der Vernehmung mit Personen mit ausländi-

schem Hintergrund von Bedeutung sind. HALL unterscheidet Kulturen auf der 

Grundlage ihrer Art zu kommunizieren. 

Auf die von HALL begründete Kulturdimension der high bzw. low context Kommu-

nikation soll im Folgenden näher eingegangen werden, da sie für die Kommunika-

tion in der Vernehmung als wichtig erachtet wird.  

Dabei bedeutet der Kontext für HALL informelle Informationsnetzwerke, über die 

das Individuum verfügen kann und die für das Verständnis einer Botschaft not-

wendig sind. Diese Informationen müssen jedoch nicht explizit weitergegeben 

werden.244 

Der high context Kommunikationsstil tritt besonders in kollektivistisch geprägten 

Gesellschaften, wie z. B. in Japan oder in arabischen Ländern, auf. Die explizite 

Nachricht enthält für einen außenstehenden Betrachter vergleichsweise wenig 

Informationen, da die meisten impliziten, nicht ausgesprochenen Informationen 

vom Kommunikationskontext vorgegeben und den Gruppenmitgliedern bekannt 

                                                 
242  Anhang, S. 30, Z. 16-20 
243  Vgl. ebd., S. 35, Z. 3-11 
244  Vgl. Hall, Edward T. (1976): Beyond Culture, New York, S. 117 
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sind.245 Die Sprechenden drücken die eigentliche Botschaft verschlüsselt aus. Ein 

weiteres Kennzeichen der high context Kommunikation ist die indirekte, vieldeuti-

ge und ausschweifende Ausdrucksweise. Im Rahmen der Kommunikation muss 

zwischen den Zeilen gelesen werden, um die relevanten Informationen zu erlan-

gen.246 „The result is that he will talk around and around the point, in effect putting 

all the pieces in place exept the crucial one.“247 Häufig ist es aber für einen Deut-

schen schwer, die Botschaften in der high context Kommunikation zu interpretie-

ren und angemessen zu reagieren, da diese Kommunikation nicht zu seinem be-

kannten Verhaltensmuster gehört. Aufgrund dessen kann es zu Kommunikations-

konflikten kommen, die durch die unterschiedliche kulturelle Kommunikationswei-

se ausgelöst werden.248  

High context Kulturen stellen den überwiegenden Teil der Weltbevölkerungen dar. 

HALL thematisiert in diesem Zusammenhang besonders die asiatischen Länder.249  

 

Dieses Bild kann in den Expertenbefragungen immer wieder bestätigt werden. Ein 

Experte erläutert die Problematik, chinesische Schriftstücke, wie z. B. abgeschlos-

sene Verträge, durch einen Dolmetscher übersetzen zu lassen. Da einige chinesi-

sche Begriffe bzw. Zeichen sehr viele Bedeutungen haben oder auch ganze Sätze 

darstellen können, muss dazu ein Kontext vorhanden sein, um eine Übersetzung 

zu ermöglichen.250 „Da die chinesische Sprache so umfangreich und kompliziert 

aus unserer Sicht ist, kann es schon mal zu Problemen beim Übersetzen kom-

men.“251 

Aber auch bei Angehörigen von Kulturen aus Südosteuropa, der Türkei oder aus 

nordafrikanischen Ländern kann es vorkommen, dass die geforderte Antwort nicht 

direkt ausgedrückt wird und der Vernehmungsbeamte das Gefühl hat, dass die zu 

vernehmende Person „nicht auf den Punkt“252 kommt oder „um den heißen Brei“253 

redet. Auch die beschriebene vieldeutige und ausschweifende Ausdrucksweise 

                                                 
245  Vgl. Antoni, Klaus/Scherer, Elisabeth (2007): Die subtile Sprache der Kultur; Interkulturelle Kommunikati-

on im Bereich deutsch-japanischer Firmenkooperation, Münster, S. 136 
246  Vgl. Sabel, Nicole (2010): Interkulturelle Kompetenz: Einfluss der Kultur auf das internationale Manage-

ment, Hamburg, S. 21 
247  Hall, S. 113 
248  Vgl. Antoni/Scherer, S. 136 
249  Vgl. Hall, S. 90f. 
250  Vgl. Anhang, S. 27, Z. 40-48 
251  Ebd., S. 27, Z. 49f. 
252  Ebd., S. 30. Z. 2 
253  Ebd., S. 23, Z. 8 
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der high context Kulturen wurde durch einen Experten erkannt und erläutert: „[…], 

der Türke, der mir fünf Minuten lang antwortet und dadurch nur Nein sagt. Wenn 

ein Deutscher fünf Minuten um den heißen Brei rumspricht und mir eigentlich nur 

Nein sagen will, dann würde ich sagen, dass der lügt. Der redet sich hier um Kopf 

und Kragen. Für einen Türken ist es normal, dass er etwas mit dem Leben einer 

Biene beschreibt.“254 

Das notwendige Lesen zwischen den Zeilen während der Kommunikation kann 

sich besonders bei arabischstämmigen Personen zeigen. Tendenziell kann die 

Form der Sprache auch als Bildersprache beschrieben werden, bei der es durch-

aus üblich ist, dass auf eine gestellte Frage eigentlich nur mit Ja oder Nein geant-

wortet werden könnte, wenngleich die Person mehrere Minuten benötigt, um die-

ses Nein zu umschreiben.255  

Außerdem wird die Art der arabischstämmigen Personen zu kommunizieren, als 

Sprechen in Gleichnissen beschrieben. Beispielsweise wird in einer Vernehmung 

„Ja, wir sehen uns bei Sonnenaufgang, so Gott will.“256 geäußert. Dieser Ausdruck 

kann nicht wörtlich interpretiert, sondern musste im übertragenen Sinn verstanden 

werden. Was mit dem Gleichnis oder der Metapher tatsächlich ausgedrückt wer-

den soll, ist für einen Vernehmungsbeamten mit deutschem kulturellen Hinter-

grund sehr schwer zu entschlüsseln, da in Deutschland nach HALL der low context 

Kommunikationsstil angewendet wird.257 

 

Der low context Kommunikationsstil ist besonders in individualistisch geprägten 

Kulturen, wie dem deutschen oder amerikanischen Sprachraum, verbreitet. Men-

schen aus einer low context Kultur benötigen ein bestimmtes Wissen über Verhal-

tensweisen, um die Situation verstehen zu können, da wenig informelle Verhal-

tensweisen vorhanden sind. Die Sendung einer Botschaft erfolgt unabhängig vom 

Kontext.258 Die Kommunikation ist durch einen expliziten Ausdruck und eine kurze, 

knappe Ausdruckweise gekennzeichnet. Insofern werden Gedanken und Informa-

                                                 
254  Anhang, S. 16, Z. 23-27 
255  Vgl. ebd., S. 15, Z. 49f. bis S. 16, Z. 3  
256  Ebd., S. 42, Z. 5f. 
257  Vgl. Antoni/Scherer, S. 136 
258  Vgl. ebd., S. 136 
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tionen direkt übermittelt.259 „[…] the mass of the information is vested in the explicit 

code.“260 

Beispielhaft ordnet HALL des Weiteren u. a. die Schweiz und die skandinavischen 

Länder als low context Kulturen ein. Jedoch stellt er heraus, dass es auch Zwi-

schenformen bzw. Abstufungen der beiden Kommunikationsstile gibt und die ver-

schiedenen Länder immer nur tendenziell in eine der beiden Kommunikationskul-

turen eingeordnet worden sind.261  

Die oben beschriebenen Kommunikationskonflikte oder auch Irritationen, die auf-

grund von verschiedenen Kommunikationsstilen entstehen können, sollen im Fol-

genden vertieft werden.  

Der den Deutschen oft nicht geläufige high context Kommunikationsstil, z. B. einer 

arabischen oder türkischen Person, kann in der Vernehmung bei einem Verneh-

mungsbeamten ein Gefühl des Misstrauens gegenüber der Person oder dem 

Dolmetscher auslösen. In den Experteninterviews wird mehrmals beschrieben, 

dass besonders bei Zuhilfenahme eines Dolmetschers Situationen auftreten, in 

denen sich der Dolmetscher und die zu vernehmende Person lange unterhalten 

und anschließend nur zwei Sätze durch den Dolmetscher übersetzt werden.262 

 

Um einerseits während der Vernehmung zu einem für den Vernehmungsbeamten 

akzeptablen Ergebnis zu gelangen, muss die Kommunikation in der Vernehmung 

so gewählt werden, dass die gestellte Frage zum Ende auch konkret beantwortet 

wird. Ein Experte beschreibt eine Lösungsstrategie sehr treffend: „Man muss die 

[die Araber, Anm. d. Verf.] immer wieder auf den Punkt bringen, immer wieder 

versuchen, die festzunageln. Das ist aber manchmal sehr, sehr schwierig, weil die 

sehr wortreich Sachen umschreiben.“263 Das Vorgehen wird weiter mit folgender 

Vernehmungstechnik beschrieben: „Man muss immer wieder mit gezielten Fragen 

die immer mehr so einkreisen, bis man sie irgendwo an dem Punkt hat. Dann 

muss man sie einfangen.“264 

                                                 
259  Vgl. Hall, S. 90f. 
260  Ebd., S. 91 
261  Vgl. Hall, S. 91 
262  Vgl. Anhang, S. 34, Z. 21-24; S. 12, Z. 9-12 
263  Ebd., S. 42, Z. 44-46 
264  Anhang, S. 43, Z. 9f. 



 
 
 

66

Andererseits darf dem beschriebenen Kommunikationsstil aber nicht so entgegen-

gesteuert werden, dass die Kooperationsbereitschaft durch den zu Vernehmenden 

verweigert wird und die Vernehmung aufgrund dessen scheitert.265 

 

Als weitere Lösungsstrategie bietet es sich an, den meistens kulturvertrauten 

Dolmetscher mit einzubeziehen und diesen zu fragen, ob er eine Einschätzung 

bezüglich der Glaubwürdigkeit der zu vernehmenden Person geben kann. Ferner 

besteht die Möglichkeit, sich als Vernehmungsbeamter durch den Dolmetscher 

kulturellbedingte Verhaltensweisen oder auch Eigenarten der Kommunikation er-

klären zu lassen.266  

 

6.3 Fazit  
In diesem Kapitel wird gezeigt, dass eine unterschiedliche kulturelle Prägung der 

verschiedenen Kommunikationspartner in der Vernehmung für die Kommunikation 

durchaus eine Rolle spielt.  

Dazu werden anhand von Literaturergebnissen mögliche unterschiedliche Verhal-

tensweisen aufgrund von verschiedenen Orientierungs- und Bedeutungssystemen 

der verschiedenen kulturellen Prägungen verdeutlicht und ein daraus möglicher-

weise resultierender Konflikt angesprochen. 

Aber auch verschiedene Kulturdimensionen können sich auf gewisse kommunika-

tive Verhaltensweisen auswirken. Die nach HOFSTEDE definierte kollektivistische 

Gesellschaftsform zeichnet sich im Gegensatz zum in Deutschland praktizierten 

Individualismus durch eine starke Solidarität gegenüber der eigenen Gruppe und 

durch ein notwendiges Vertrauensverhältnis während eines kommunikativen Kon-

taktes aus. Das Vertrauensverhältnis ist wichtig, um einen kommunikativen Kon-

takt entstehen zu lassen und aufrechtzuerhalten. Durch die praktischen Erfahrun-

gen der Experten konnte bezüglich dieser von HOFSTEDE formulierten Feststellun-

gen auf die Vernehmung bezogen kein einheitliches Bild generiert werden. Einige 

Experten bestätigen dieses Verhalten einiger kollektivistisch geprägter Personen-

gruppen, wie z. B. aus dem südosteuropäischen Raum, und teilen positive Erfah-

rungen mit einem vorgelagerten Kontaktaufbau vor der Vernehmung bei Perso-

nengruppen mit, die aus einer kollektivistisch geprägten Gesellschaft kommen. 

                                                 
265  Vgl. Anhang., S. 23, Z. 24-26 
266  Vgl. ebd., S. 37, Z. 39-43; S. 27, Z. 22-25 
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Dennoch wird diese Feststellung durch andere Expertenaussagen relativiert. Bei-

spielsweise werden ausbleibende Aussagen gegeneinander innerhalb einer ge-

sellschaftlichen Gruppierung mit ausländischem Hintergrund auf andere Umstän-

de, wie z. B. einzelfallabhängige Bedrohungen im Vorfeld einer Aussage, Organi-

sationsgrad der Gruppierung oder auch auf das vorgeworfene Delikt und die zu 

erwartende Strafe, zurückgeführt.  

Somit kann durch die zusammengetragenen Ergebnisse nicht generell ein zurück-

haltendes oder negatives Aussageverhalten der Personen mit ausländischem Hin-

tergrund durch die meistens vorliegende kollektivistische gesellschaftliche Prä-

gung begründet werden.  

Dennoch kann das Wissen über verschiedene kulturelle Prägungen und die ein-

zelfallabhängige Umsetzung in der Vernehmung hilfreich sein, um eine Verneh-

mung bezüglich des Aussageverhaltens positiv zu beeinflussen.  

 

Des Weiteren wird in diesem Kapitel auf die von HALL entwickelten Kommunikati-

onsstile der high bzw. low context Kommunikation eingegangen. Der gerade bei 

kollektivistisch geprägten Gesellschaften auftretende Kommunikationsstil der high 

context Kommunikation kann im Ergebnis von den Experten u. a. bei Personen-

gruppen aus dem arabischen, asiatischen, südosteuropäischen, nordafrikanischen 

und türkischen Raum regelmäßig festgestellt werden. Es wird angemerkt, dass 

teilweise während einer Aussage zwischen den Zeilen gelesen werden muss, um 

die erwartete Antwort zu entschlüsseln. Es kann für den Vernehmungsbeamten 

sehr schwierig sein, direkte und nicht beschreibende Antworten zu erlangen. Wei-

terhin werden eine ausschmückende Bildersprache und das Sprechen in Gleich-

nissen als für die Vernehmungsbeamten problematisch angesehen. Die Experten 

berichten von auftretendem Misstrauen gegenüber dem Dolmetscher, wenn dieser 

mehrere lange Passagen nur mit zwei Sätzen übersetzt.  

Dieser in Deutschland tendenziell nicht praktizierte Kommunikationsstil könnte bei 

Unkenntnis des Vernehmungsbeamten über gewisse kommunikative Unterschiede 

dazu führen, dass der Dolmetscher als unglaubwürdig oder auch das Gesagte der 

zu vernehmenden Person als Unwahrheit eingestuft wird.  
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Dennoch muss auch beachtet werden, dass die Ergebnisse nicht bezogen auf alle 

Mitglieder der genannten gesellschaftlichen Gruppen verallgemeinert werden kön-

nen. Hingegen sollten sie einen Anhaltspunkt bilden, um einzelfallabhängig reagie-

ren zu können bzw. die Kommunikation in der Vernehmung anzupassen. 

 

Damit die betroffenen Beamten die Möglichkeit für eine angepasste Kommunikati-

on haben, müssen sie für die Problematiken und auch Chancen dieses Themas 

sensibilisiert werden. Nun soll im folgenden Kapitel auf die Frage eingegangen 

werden, wie sich die Polizei in NRW auf diese Herausforderung einstellt.  

 

 

7. Wie stellt sich die Polizei auf die Herausforder ung ein? – Aus-  

und Fortbildung in der Polizei im Bereich interkult urelle Kompe-

tenz bzw. Kommunikation  

 

Im Rahmen dieser Arbeit wurden eine Vielzahl von möglichen Unterschieden in 

der Art und Weise der Kommunikation zwischen Vernehmungsbeamten und Per-

sonen mit ausländischem Hintergrund sowie den daraus resultierenden Kommuni-

kationskonflikten und -schwierigkeiten mit ihren denkbaren Auswirkungen auf eine 

Vernehmung aufgezeigt.  

In diesem Kapitel soll in einem letzten Schritt auf die Frage eingegangen werden, 

ob und wie sich die Polizei auf diese Herausforderungen einstellt. Dabei soll nicht 

nur die Notwendigkeit und Umsetzung von interkulturellen Qualifizierungsmaß-

nahmen beleuchtet, sondern auch mit Hilfe der einschlägigen Literatur der Frage 

nachgegangen werden, welcher Art die Kompetenz des Vernehmungsbeamten 

sein muss, um ihnen einen professionellen und ergebnisorientierten Umgang mit 

Personen ausländischer Herkunft zu ermöglichen.  

Außerdem sollen die durch die Organisation der Polizei in Nordrhein-Westfalen 

angebotenen Qualifizierungsmaßnahmen kurz dargestellt werden. 
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7.1 Notwendigkeit und Akzeptanz von interkulturelle n Fortbildungsangebo-

ten 

JACOBSEN vertritt die Meinung, dass durch die Aneignung und Verbesserung von 

interkultureller Kompetenz keine interkulturellen Konflikte vermieden werden kön-

nen. Es wird weiterhin Unverständnis, Missverständnisse und Irritationen in der 

Situation der Vernehmung mit Personen mit ausländischem Hintergrund geben. 

Dennoch kann interkulturelle Kompetenz interkulturelle Konflikte gestaltbar ma-

chen. Durch diese Gestaltungsspielräume kann die Qualität und Effektivität der 

Vernehmungen verbessert werden.267 Um Letzteres zu erreichen, sind zum einen 

allgemeine Fortbildungsmaßnahmen zur Vermittlung von interkultureller Kompe-

tenz und zum Aufzeigen von kulturellen Unterschieden notwendig. Zum anderen 

ist es sinnvoll, gesondert für die Gruppe der Vernehmungsbeamten auf den Be-

reich der Vernehmung einzugehen, um den Beamten Hilfestellungen anzubieten, 

die Vernehmung positiv zu gestalten. 

Die Aussagen der Experten über die Notwendigkeit und Wichtigkeit dieses The-

mas zeigen kein klares Bild. 

Auf der einen Seite werden Fortbildungen in dem Bereich als sehr positiv erachtet: 

„Ich finde es absolut sinnvoll, aber auch unabdingbar. Ich muss sagen, ich verste-

he nicht, dass man auf diesem Gebiet so wenig tut und das Fortbildungsangebot 

dort so dürftig ist.“268 Ein Experte äußert sich über das von ihm besuchte Islam-

seminar sehr positiv und gibt an, dass dieses ein Pflichtlehrgang für jeden Polizis-

ten sein müsse.269 Als Begründungen wird die Vermittlung von Hintergrundwissen 

für spezielle Ermittlungen oder für das Verständnis von speziellen Verhaltenswei-

sen z. B. von Muslimen während der Zeit des Ramadans genannt.270 Ferner wird 

die Vermittlung von deeskalierenden Ansprachen während der Vernehmung, um 

für die Ermittlungen weiterführende Informationen von der zu vernehmenden Per-

son zu erlangen, angesprochen.271 

Auf der anderen Seite wird besonders durch Aussagen von Beamten der K-Wache 

deutlich, dass das spezielle Hintergrundwissen über kulturelle Unterschiede und 
                                                 
267  Vgl. Jacobsen, Astrid (2008): „Was mach ich denn, wenn so’n Türke vor mir steht?“ Zur interkulturellen 

Qualifizierung der Polizei, erschienen in: Frevel, Bernhard/Asmus, Hans-Joachim (Hrsg.): Schriften zur 
Empirischen Polizeiforschung; Empirische Polizeiforschung X: Einflüsse von Globalisierung und Europäi-
sierung auf die Polizei, Band 8, Frankfurt, S. 54 

268  Anhang, S. 24, Z. 12-14 
269  Vgl. ebd., S. 45, Z. 14-24 
270  Vgl. ebd., S. 45, Z. 3-13; S. 35, Z. 46-48 
271  Vgl. ebd., S. 46, Z. 8-14 
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sich daraus ergebende Möglichkeiten der unterschiedlichen Kommunikation auf 

einer ad-hoc-Dienststelle nicht unbedingt eine große Rolle spielen bzw. nicht 

zwangsläufig Beachtung finden muss. Dies wird einerseits auf die begrenzten zeit-

lichen Ressourcen der Vorgangsbearbeitung zurückgeführt.272 Andererseits 

kommt hinzu, dass andere Fortbildungsveranstaltungen als wichtiger angesehen 

werden: „Das ist eine sinnvolle Sache, wenn man solche Lehrgänge besuchen 

kann, aber speziell für die K-Wache gibt es Lehrgänge, die noch wichtiger sind. 

Das muss man deutlich sagen. Ich würde weiterführende Todesermittlungen oder 

den Bereich der Sexualdelikte als wichtiger erachten als das. Wir sind kein Fach-

kommissariat, sondern eine Kriminalwache.“273 

 

In einem engen Zusammenhang mit der Notwendigkeit dieser Fortbildungen ste-

hen auch die Fragen nach der Akzeptanz. AHMARI sieht einen langen Prozess für 

die Akzeptanz dieser „weichen Polizeithemen“274. Aus den Aussagen der Experten 

kann eine mangelnde Akzeptanz des Themas nicht herausgelesen werden. Wie 

schon beschrieben, kann die geringe Bedeutung auf die mangelnden zeitlichen 

Ressourcen und auf die Fülle der zu bewältigenden Aufgaben zurückgeführt wer-

den.  

Ein Experte des Fachkommissariates vertrat die Meinung, dass die Akzeptanz und 

das Interesse an diesem Themenbereich für eine erfolgreiche Fortbildung wichtig 

sind. Zudem besteht jedoch die Möglichkeit, sich vor der Vernehmung auf den kul-

turellen Hintergrund der zu vernehmenden Person mittels Internet vorzubereiten, 

um sich z. B. über die Situation des Heimatlandes zu informieren.275 Diese Art von 

Vorbereitung ist vor einer Vernehmung im Rahmen der ersten Bearbeitung wäh-

rend einer Tätigkeit der K-Wache aus zeitlichen Gründen nicht möglich.276 

 

                                                 
272  Vgl. Anhang., S. 13, Z. 22-25 
273  Ebd, S. 50, Z. 15-19 
274  Ahmari, Reza (2009): Interkulturelle Aspekte in der Polizei, erschienen in: Deutsche Polizei, 9/2009, S. 34  
275  Vgl. Anhang, S. 31, Z. 5-15 
276  Vgl. ebd., S. 14, Z. 29-32 
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7.2 Wie soll die interkulturelle Qualifizierung der  Vernehmungsbeamten aus-

sehen?  

JACOBSEN macht anhand der Beantwortung der Frage „Was mach ich denn, wenn 

so’n Türke vor mir steht?“277 zunächst deutlich, dass allein die Feststellung eines 

polizeilichen Gegenübers mit türkischem Kulturhintergrund keine ausreichende 

Orientierung für ein polizeiliches Handeln oder weitere Handlungsmuster darstellt. 

Dabei stellt sie ganz allgemein fest, dass „die eindimensionale Typisierung nach 

Nation, Ethnie oder Religion […] den komplexen polizeilichen Situationen nicht 

gerecht [wird], die durch ein ganzes Bündel an sozialen Merkmalen, etwa Ge-

schlechterverhalten, Sprachvermögen, Auftreten in der Öffentlichkeit, Rolle als 

Opfer, Täter, Zeuge etc., beeinflusst werden“278. 

HABSCHICK macht deutlich, dass Vernehmende gut beraten seien, sich mit den 

interkulturellen Unterschieden zu beschäftigen, um gegen Missverständnisse und 

Fehlschläge einigermaßen gefeit zu sein.279 

Wichtig ist somit auf der einen Seite der Erwerb eines kulturspezifischen Wissens 

in Bezug auf Kommunikation, um sich in der Situation der Vernehmung auf den 

Kommunikationspartner bzw. auf die zu vernehmende Person einstellen zu kön-

nen und um Kommunikationskonflikte zu vermeiden.  

 

Auf der anderen Seite wird z. B. durch JACOBSEN jedoch viel deutlicher die Not-

wendigkeit einer Kompetenz betont, „die es ermöglicht, situativ auf kulturelle 

Eingebundenheiten des Gegenübers reagieren zu können“280 und diese in die Si-

tuation der Vernehmung mit einzubeziehen, ohne unbedingt ein Experte der jewei-

ligen kulturellen kommunikatorischen Besonderheiten zu sein. Dabei bezieht sich 

die interkulturelle Kompetenz auf „Situationen, in denen für die Interaktionspartner 

inkongruente Bedeutungs- oder Relevanzsysteme handlungsleitend sind“281. Sol-

che Situationen werden von LEENEN als kulturelle Überschneidungssituationen 

bezeichnet.282 

Dabei macht auch er deutlich, dass Fortbildungsansätze auf die Förderung des 

flexiblen Umgangs mit dynamischen kulturellen Spannungen ausgerichtet sein 
                                                 
277  Jacobsen, S. 44 (Titel) 
278  Ebd., S. 46  
279  Vgl. Habschick, S. 569 
280  Jacobsen, S. 48 
281  Leenen, S. 91 
282  Vgl. ebd., S. 91 
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müssen, um eine Vermeidung von zu starren Erwartungshaltungen gegenüber 

kulturellen Mustern zu gewährleisten.283 Diese Einschätzung teilt auch AHMARI. Die 

ausschließliche Zuordnung von bestimmten Verhaltensmustern von Einwande-

rungsgruppen und Checklisten für alle Kulturkreise sind nicht ausreichend, um die 

„notwendige Grundsensibilisierung zu kulturellen Überschneidungssituationen zu 

vermitteln“284. 

Nach JACOBSEN soll die Entwicklung von Verfahren der situativen Analyse von 

interkulturellen Konflikten in ein interkulturelles Training eingefügt werden. Dabei 

trainieren die Teilnehmer anhand von Beispielen aus der Arbeitspraxis und be-

stimmten Kriterien sowie Beschreibungstechniken. Es handelt es sich um „soziale 

Kriterien wie Geschlechterverhalten, kulturelle Herkunft, Gruppenverhalten (indivi-

dualistisch vs. kollektivistisch), soziale Rolle in der spezifischen Situation […]“285. 

 

Auf Grundlage der Literatur wird deutlich, dass ein großer Fokus nicht nur auf die 

Vermittlung von kulturspezifischem Wissen gelegt wird, um den Polizeibeamten 

einen professionellen und ergebnisorientierten Umgang mit Personen ausländi-

scher Herkunft zu ermöglichen. Als tendenziell wichtiger werden kulturallgemeine 

Trainings gesehen, die auf einen kultursensiblen und eigenverantwortlichen Um-

gang mit interkulturellen Konflikten abzielen.286 Dazu gehört auch die Vermittlung 

von interkultureller Kommunikation. 

Die befragten Experten äußern diesbezüglich, dass allgemeine kulturelle Trainings 

zunächst von Vorteil wären, um generell über kulturelle Unterschiede informiert zu 

werden und überhaupt das Bewusstsein für kulturelle Unterschiede zu wecken. 

Dennoch wünscht sich ein Teil der Experten in einem weiteren Schritt spezielle 

Informationen und Hilfestellungen bezogen auf bestimmte Gruppierungen.287 

Ein Experte bezeichnet die Vermittlung von speziellem Wissen zu einzelnen Per-

sonengruppen sogar als gefährlich, da sich seiner Meinung nach das Verhalten 

von unterschiedlichen ethnischen Gruppen angleichen kann.288 „Manchmal hat 

man ja mit Ausländern zu tun, die deutscher sind als man selbst.“289 Somit kann 

                                                 
283  Vgl. Leenen, S. 94 
284  Ahmari, S. 31 
285  Jacobsen, S. 51f. 
286  So auch Lennen, S. 94 und Jacobsen, S. 49 
287  Vgl. Anhang, S. 8, Z. 1f.; S. 45, Z. 31-36; S. 46, Z. 5-10 
288  Vgl. ebd., S. 18, Z. 34-41 
289  Ebd., S. 18, Z. 34f. 
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eine starre Benennung von Verhaltensweisen einzelner Personengruppen auch zu 

einer zu schnellen Festlegung auf bestimmte Interpretationen von Verhaltenswei-

sen und somit zu Missverständnissen im Rahmen der Kommunikation kommen: 

„Genauso spricht nicht jeder Araber blumig. Aber es kann natürlich ein Anhalts-

punkt sein. Verlässt man sich jedoch in der Vernehmung zu sehr darauf, kann das 

auch schädlich sein.“290  

Im Rahmen dieser Problematik wird durch einen Experten vorgeschlagen, Polizei-

beamte mit Migrationshintergrund in solchen Vernehmungen einzusetzen und die-

se auch in interne Fortbildungen einzubinden.291 Fraglich ist an dieser Stelle, ob 

die Nutzung dieser Ressourcen regelmäßig umsetzbar ist. Einerseits kann die 

Vielzahl der Vernehmungen mit Personen mit ausländischem Hintergrund nicht 

ansatzweise von den wenigen Polizeibeamten mit Migrationshintergrund292 ge-

währleistet und organisatorisch verwirklicht werden. Andererseits stellen sich in 

den einzelnen Organisationseinheiten durchgeführte Fortbildungen als sinnvoll 

dar, da diese intern ohne großen organisatorischen Aufwand durchgeführt werden 

können.  

Des Weiteren wird im Rahmen der Experteninterviews der Wunsch nach Informa-

tionen zu weiteren Themenbereichen - wie z. B. Arbeit mit Dolmetschern, kulturel-

le und gesellschaftliche Hintergründe der Sinti und Roma oder generelles Hinter-

grundwissen zu bestimmten ethnischen Gruppen - geäußert, damit nicht der Dol-

metscher nach den speziellen Hintergründen oder Lebensbedingungen des Hei-

matlandes gefragt werden muss.293 Ferner wird als interessant erachtet, welche 

Ethnien in der Vernehmung auf bestimmte kommunikative Verhaltensweisen ne-

gativ empfindlich reagieren bzw. was vermieden werden soll, „oder was der Ver-

nehmung einen positiven Touch verleihen könnte“294. 

 

Überdies wird die Erkenntnis der Teilnehmer von Qualifizierungsmaßnahmen als 

besonders wichtig erachtet, dass durch die Teilnahme an einer Fortbildungsmaß-

                                                 
290  Anhang, S. 19, Z. 1-3 
291  Vgl. ebd., S. 19, Z. 4-7 
292  Offizielle Statistiken über die Anzahl der Polizeibeamten mit Migrationshintergrund sind nicht vorhanden. 

Jedoch geht aus internen Statistiken des LAFP hervor, dass im Jahr 2010 ein Anteil von 11,26% Perso-
nen mit Migrationshintergrund in NRW eingestellt wurden. Vgl. eigene Statistiken des Landesamtes für 
Ausbildung, Fortbildung und Personalangelegenheiten der Polizei NRW, Abteilung 3, Fachbereich Füh-
rung, Management und Recht, Dez. 34.3, TD „Interkulturelle Kompetenz“  

293  Vgl. Anhang, S. 7, Z, 36-42;  
294  Ebd., S. 24, Z. 24-26 
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nahme nicht eine Moralisierung oder Steigerung der Mitmenschlichkeit erwirkt 

werden soll. Vielmehr soll die Erleichterung und Verbesserung der polizeilichen 

Vernehmungsarbeit gewährleistet werden. Somit kann man sagen, dass sich das 

Einbringen von interkultureller Kompetenz in der Vernehmung effizienz- und effek-

tivitätssteigernd auswirken kann. Weiterhin ist es von zentraler Bedeutung, dass 

die Teilnehmer ermutigt werden, die neu erworbenen Kompetenzen im Alltag an-

zuwenden und weiter zu entwickeln. Ein Bewusstsein für interkulturell relevante 

Situationen und Verhaltensweisen muss bei Qualifizierungsmaßnahmen geweckt 

werden, um eine Nachhaltigkeit der Qualifizierung im Arbeitsalltag zu gewährleis-

ten.295  

Auch LEENEN stellt den Erfolg interkultureller Fortbildungsaktivitäten u. a. in Ab-

hängigkeit zu gegebenen Transfermöglichkeiten in den beruflichen Alltag. Dabei 

kann es von Wichtigkeit sein, ob das Organisationsumfeld förderlich oder nicht 

förderlich ist und ob das Gelernte in der Praxis angewendet werden kann.296 

Bei den Experteninterviews können Fortbildungen im Bereich der interkulturellen 

Kompetenz nicht direkt mit einer möglichen Verbesserung oder Erleichterung der 

Vernehmungsarbeit in Beziehung gesetzt werden, da kein befragter Experte Er-

fahrungen mit einem Seminar für speziell interkulturelle Kommunikation in der 

Vernehmung gemacht hat bzw. Seminare mit diesen Themenbereichen nicht an-

geboten werden.297  

 

Schlussendlich sollen die konkreten aktuellen Aus- und Fortbildungsangebote des 

LAFP und der Fachhochschulen für öffentliche Verwaltung dargestellt werden, um 

einschätzen zu können, wie sich die Institution der Polizei auf die neue Herausfor-

derung einstellt bzw. welche Hilfestellungen angeboten werden. 

 

7.3 Aus- und Fortbildungsangebote in NRW 
Durch das LAFP NRW wird seit dem Jahr 2002 eine Vielzahl von Seminaren im 

Aufgabenbereich „Interkulturelle Kompetenz“ angeboten.298  

                                                 
295  Vgl. Jacobsen, S. 48f. 
296  Leenen, S. 100 
297  Vgl. Anhang, S. 7, Z. 30f.; S. 18, Z. 13-15; S. 44, Z. 42-44 
298  Die folgenden Ausführungen wurden aus dem Seminar- und Veranstaltungskatalog sowie aus Informatio-

nen des Landesamtes für Ausbildung, Fortbildung und Personalangelegenheiten der Polizei NRW, Abtei-
lung 3, Fachbereich Führung, Management und Recht, Dez. 34.3, TD „Interkulturelle Kompetenz“ ent-
nommen (Quellen unveröffentlicht).   
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Dabei handelt es sich um das dreitägige Seminar „Interkulturelle Kompetenz in der 

Polizeiarbeit/Interkulturelles Training“. Ziel dieses Grundlagenmoduls ist die Ent-

wicklung von Sensibilität und Verständnis für fremde Kulturen, wobei u. a. auf ver-

schiedene Aspekte der Kultur eingegangen wird. In diesem Seminar werden zu-

dem in Grundzügen Aspekte, die für die Kommunikation mit Personen ausländi-

scher Herkunft von Belang sein könnten, verdeutlicht. 

Als weiteres Angebot kann das Seminar „Grundwissen Islam“ durch Polizeibeamte 

belegt werden. Das viertägige Seminar beinhaltet die Vermittlung der Grundzüge 

des Islams. Des Weiteren findet ein Moscheebesuch statt sowie Gespräche mit 

muslimischen Polizeibeamten. Das Ziel dieses Seminars ist ein kompetenter Um-

gang der Teilnehmer mit Muslimen unter Einbeziehung der vermittelten Kenntnis-

se.  

Hilfestellungen und Informationen über den Umgang mit und Begegnungen mit 

Aussiedlern werden in dem Seminar „Spannungsfeld Aus- und Übersiedler“ ange-

boten. Für Kontaktbeamte muslimischer Organisationen besteht zudem die Mög-

lichkeit der Teilnahme an einem Grundlagen und einem Aufbauseminar.  

Seit dem Jahr 2007 findet jährlich ein „Tag der Kulturen“ für Polizeibeamte mit 

Migrationshintergrund und Führungskräfte statt. Ziel der Veranstaltung ist die ge-

meinsame Erarbeitung von Lösungsmöglichkeiten zur Optimierung der polizeili-

chen Arbeit in interkulturellen Teams unter Zuhilfenahme von persönlichen Erfah-

rungen.  

 

Geht man von Statistiken des LAFP NRW aus, wurden in den letzten 8 Jahren ca. 

6000 Teilnehmer in 210 Seminaren fortgebildet, wobei die Nachfrage nach den 

genannten Seminaren kontinuierlich steigt.299 

Als weitere richtungsweisende Tendenz kann die Entwicklung von drei zusätzli-

chen Fortbildungsveranstaltungen angesehen werden. Bis zum Ende des Jahres 

2012 werden unter der Leitung von Prof. Dr. Wolf LEENEN (Fachhochschule Köln) 

die Seminare „Multikulturelle Polizeiteams NRW“, „Kulturelle Diversität als Füh-

rungsaufgabe“ und „Train-the-Trainer, Interkulturelle Kompetenz“ entwickelt.  

 

                                                 
299  Vgl. eigene Statistiken des Landesamtes für Ausbildung, Fortbildung und Personalangelegenheiten der 

Polizei NRW, Abteilung 3, Fachbereich Führung, Management und Recht, Dez. 34.3, TD „Interkulturelle 
Kompetenz“ (Quelle unveröffentlicht) 
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Überdies wurde die Wichtigkeit des Themenbereiches auch in der Ausbildung er-

kannt. Mit Einführung des Bachelor-Studienganges für den Polizeivollzugsdienst 

an den Fachhochschulen in NRW wurde das Thema „Interkulturelle Kompetenz“ 

im Jahr 2009 mit 24 Stunden in das Curriculum aufgenommen.300  

Außerdem wurden bereits zwei Projekte301 mit den Themen „Managing Diversity“ 

(2008/2009) und „Interkulturelle Kompetenz in der Polizei NRW“ (2009/2010) an 

der Fachhochschule Münster in Zusammenarbeit mit dem LAFP NRW durchge-

führt.  

 

Durch die weiteren Kooperationspartner neben der Fachhochschule Köln, wie      

z. B. der Europäischen Union, der Bundeszentrale für politische Bildung, der 

Deutschen Hochschule der Polizei und auch durch Kontakte zu ausländischen302 

Polizeien besteht die Möglichkeit der stetigen Weiterentwicklung der angebotenen 

Fortbildungsmaßnahmen. 

Tendenziell ist festzustellen, dass alle Fortbildungsangebote sehr umfassend 

strukturiert sind und eine große Zielgruppe ansprechen. Aufgrund dessen findet 

der spezielle und nur auf die Zielgruppe der Krimialbeamten zugeschnittene The-

menbereich der Vernehmung bzw. der Kommunikation mit Personen mit ausländi-

schem Hintergrund nur in Grundzügen statt. 

 

7.4 Fazit  
Fortbildungen im Bereich der interkulturellen Kompetenz und Kommunikation sind 

notwendig und wichtig, um Missverständnisse, Unverständnis und Irritationen in 

der Vernehmung durch das Wissen über kulturelle und damit kommunikative Be-

sonderheiten zu verringern. 

                                                 
300

  Vgl. Fachhochschule für öffentliche Verwaltung NRW (2010): Curriculum der Fachhochschule für öffentli-
che Verwaltung, Fachbereich Polizeivollzugsdienst, Modulbeschreibung, veröffentlicht unter: 
http://www.fhoev.nrw.de/index.php?id=190  

301  Die Prüfung in einem Projekt besteht aus einer gemeinsamen schriftlichen Ausarbeitung, bei der die 
Einzelleistung erkennbar sein muss, und einer gemeinsamen Präsentation der Ergebnisse mit Kolloqui-
um. Damit 
sollen die Studierenden zeigen, dass sie in der Lage sind, im Team in selbständiger, eigenverantwortli-
cher und empirischer Arbeit Problemstellungen zu analysieren und Lösungsvorschläge zu entwickeln; 
Fachhochschule für öffentliche Verwaltung NRW (2010): Modulprüfungen und Studienleistungen, § 12 
Studienordnung der Bachelorstudiengänge, veröffentlicht unter: http://www.fhoev.nrw.de/index. 
php?id=190  

302  Kooperationspartner des LAFP sind Polizeidienstellen aus den Niederlanden, Russland und Spanien, vgl. 
eigene Aufstellung des Landesamtes für Ausbildung, Fortbildung und Personalangelegenheiten der Poli-
zei NRW, Abteilung 3, Fachbereich Führung, Management und Recht, Dez. 34.3, TD „Interkulturelle 
Kompetenz“ (Quelle unveröffentlicht) 
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Dennoch wird im Rahmen der Experteninterviews die Tendenz deutlich, dass auf-

grund von begrenzten zeitlichen Ressourcen in bestimmten Dienststellen, wie z. 

B. der K-Wache, auch andere für die dortigen Arbeitsabläufe wichtige Fortbildun-

gen absolviert werden müssen, so dass der Themenbereich der interkulturellen 

Kompetenz nicht zwangsläufig an erster Stelle steht. 

 

Bei der Vermittlung von interkulturellen Fähigkeiten soll nicht nur kulturspezifi-

sches Wissen weitergegeben werden. Der Schwerpunkt sollte zunächst auf allge-

meinen kulturellen Trainings liegen, um kultursensibel und dynamisch mit interkul-

turellen Konflikten in der Vernehmung umzugehen und ggf. die Vernehmung durch 

eine angepasste Kommunikation positiv zu gestalten. Dies geht einher mit einer 

Verbesserung der Effektivität und Qualität der Vernehmung durch den Einsatz von 

interkultureller Kompetenz und Kommunikation. 

Durch das LAFP NRW wird eine Vielzahl von Seminaren zum Thema interkulturel-

le Kompetenz seit dem Jahr 2002 angeboten und ständig weiterentwickelt. Auf-

grund der hohen Wichtigkeit des Themenbereiches wird dieser seit dem Jahr 2009 

durch ein eigenes Studienfach an den Fachhochschulen NRW vertreten.  

Das breite Qualifizierungsangebot und die ständige Weiterentwicklung zeigen, 

dass die Polizei in NRW große Anstrengungen unternimmt, um die Beamten auf 

die Kontakte mit Personen mit ausländischem Hintergrund vorzubereiten und Hil-

festellungen zu geben. Der Fokus liegt dabei auf der Vermittlung von interkulturel-

ler Kompetenz und kulturellem Hintergrundwissen. Dabei stellt die interkulturelle 

Kommunikation auch einen Teilbereich dar. Dennoch wird der große Themenbe-

reich der Vernehmung nur gestreift. 

 

 

8. Gesamtfazit und Ausblick  
 
Die wachsende multikulturelle Veränderung der Gesellschaft hat zur Folge, dass 

auch die Polizei immer regelmäßiger mit Migranten und Ausländern in Kontakt 

kommt. Daraus resultiert der Ausgangspunkt dieser Arbeit, der sich in der For-

schungsfrage wiederfindet, ob es unterschiedliche Kommunikationsregeln zwi-
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schen Polizeibeamten und Migranten bzw. Ausländern in der Situation der Ver-

nehmung gibt.  

Belegt durch die in dieser Arbeit ausgewertete Literatur und die durchgeführten 

Experteninterviews kann die aufgestellte Forschungsfrage dieser Arbeit eindeutig 

bejaht werden. Die Kommunikation zwischen Polizeibeamten und Migranten bzw. 

Ausländern weist einige unterschiedliche Kommunikationsregeln in der Verneh-

mung auf. 

Ziel dieser Arbeit war es, diese Unterschiede in der Kommunikation aufzuzeigen 

und die sich daraus ergebenden Auswirkungen auf das Ergebnis der Vernehmung 

darzustellen. Weiterhin wurden entsprechende Hilfestellungen herausgearbeitet 

und die Weitergabe an die Polizeibeamten im Rahmen von Aus- und Fortbil-

dungsmaßnahmen angeführt. 

 

Als erste wesentliche Erkenntnis dieser Arbeit hat sich gezeigt, dass die verbale, 

nonverbale und paraverbale Kommunikation zwischen Vernehmungsbeamten und 

Personen mit ausländischem Hintergrund in der Vernehmung eine zentrale Rolle 

spielt. Diese besteht darin, dass sich durch verschiedene, kulturspezifische Arten 

der Kommunikation Irritationen, Störungen und Konflikte ergeben können. Das 

fehlende Wissen, dass z. B. eine lautere und stärker betonte Kommunikation nicht 

unbedingt Aggressivität einer Person bedeuten muss, sondern kulturell bedingt ist, 

kann mitunter zu Missverständnissen und Konflikten in der Vernehmung führen.  

Ebenso muss auch ein Vermeiden des Blickkontaktes mit dem Vernehmungsbe-

amten nicht unbedingt bedeuten, dass die zu vernehmende Person lügt oder sich 

schuldig fühlt. Vielmehr kann diese Art der nonverbalen Kommunikation auf die 

erlernten kulturellen Handlungsmuster dieser Person zurückgeführt werden.  

Dennoch kann diese Arbeit keine abschließende und allgemein gültige Aufzählung 

von Verhaltensweisen und Unterschieden in der kulturspezifischen Kommunikati-

on leisten. Die genannten Beispiele können nur zu einer Verdeutlichung der Prob-

lematik und Sensibilisierung der Vernehmungsbeamten beitragen.  

Besonders vor dem Hintergrund, dass keine Studien zu diesem speziellen Thema 

vorhanden sind, wäre eine weitere wissenschaftliche Bearbeitung mittels empiri-

scher Studien, im Besonderen der teilnehmenden Beobachtung, künftig unerläss-

lich. Diese Arbeit könnte hierbei der Anfang für weitere Folgestudien sein. 
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Bei der Vernehmung von Personen mit ausländischem Hintergrund kann es auf-

grund der fehlenden Deutschkenntnisse auch zu der Hinzuziehung eines Dolmet-

schers kommen. Bei der Bearbeitung dieses Themenbereiches zeigen sich einige 

interessante, ambivalente Ergebnisse und die Erkenntnis, dass es auch in dieser 

Situation unterschiedliche Kommunikationsregeln gibt.  

Zum einen soll der Dolmetscher den erforderlichen Kontakt zur Person herstellen, 

eigenständig mitdenken, nach der Vernehmungsstrategie des Vernehmungsbeam-

ten handeln sowie die Glaubwürdigkeit und die Gefühlslage der Person einschät-

zen. Somit erweitern sich die inoffiziellen Anforderungen an einen Dolmetscher hin 

zu einem “Hilfspolizisten“. Auf der anderen Seite betonen die befragten Experten 

immer wieder, dass der Wunsch nach der direkten und alleinigen Gestaltung des 

Kommunikationsprozesses zwischen ihnen und der zu vernehmenden Person be-

steht und ein Dolmetscher sich auf das reine Übersetzen konzentrieren soll. Die 

Ergebnisse der durchgeführten Studien und der Expertenbefragungen zeigen, 

dass sich dieser “Spagat“ zwischen den ambivalenten, inoffiziellen Anforderungen 

für einen Dolmetscher unter Umständen als schwierig erweisen kann. Interessant 

wäre in diesem Zusammenhang bei weiteren Forschungsarbeiten die Verknüpfung 

von Erfahrungen der Dolmetscher mit der beschriebenen Problematik, um daraus 

ggf. weitere Maßnahmen und Standards in Bezug auf die Aus- und Fortbildung der 

bei Vernehmungen eingesetzten Dolmetscher zu generieren.  

Aus den Ergebnissen dieser Arbeit kann abgeleitet werden, dass eine Verneh-

mung von Personen mit ausländischem Hintergrund stets von Vertrauen gegen-

über dem Vernehmungsbeamten geprägt sein muss, um zu einer kooperativen 

Basis zu gelangen bzw. diese zu begünstigen. Diese weitere Kommunikationsre-

gel kann aus den migrantenspezifischen Vorerfahrungen, wie z. B. dem Gefühl der 

Ausgrenzung oder einer gewalttätigen Polizei im Herkunftsland, resultieren: Die 

aus der Literatur und den Experteninterviews abgeleitete Ermittlungsstrategie der 

angepassten Vernehmungskommunikation muss so gestaltet werden, dass sich 

die zu vernehmende Person gleichberechtigt und akzeptiert fühlt. Eine durch Auto-

rität und Druck geprägte Vernehmungskommunikation könnte sich besonders bei 

Migranten und Ausländern als kontraproduktiv zeigen. Nur durch eine kooperative 
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und vertrauensvolle Gesprächsbasis können interkulturelle Konflikte aufgelöst und 

eine effektive Vernehmung gewährleistet werden.  

Die weitere Vermutung, dass sich auch die unterschiedlichen kulturellen Prägun-

gen der Gesprächspartner in der Kommunikation niederschlagen und es aufgrund 

dessen zu Irritationen bis hin zu Kommunikationskonflikten und Fehlinterpretatio-

nen kommt, wurde bestätigt. Mit Hilfe der von HOFSTEDE und HALL erarbeiteten 

Kulturdimensionen des Kollektivismus bzw. Individualismus und der high bzw. low 

context Kommunikation konnten einige kulturspezifische Verhaltensweisen her-

ausgearbeitet werden. Betrachtet man die Forschungsergebnisse, nach denen der 

überwiegende Teil der Welt, außer u. a. der USA, Irland, Kanada, Großbritannien, 

Deutschland und der Schweiz, eine kollektivistische Gesellschaftsform zeigt bzw. 

die high context Kommunikation zu finden ist, wird die hohe Wahrscheinlichkeit 

einer möglichen Irritation oder eines Kommunikationskonfliktes in der Vernehmung 

zwischen einem deutschen Vernehmungsbeamten und einer Person mit ausländi-

schem Hintergrund deutlich. 

Einen deutschen Vernehmungsbeamten, der in einer individualistischen Gesell-

schaft aufgewachsen ist, können kollektivistische Verhaltensweisen seines Ge-

genübers, wie z. B. die bedingungslose Solidarität und Loyalität seiner Gruppe 

gegenüber oder die Wichtigkeit des persönlichen Kontaktes, verunsichern oder es 

können Konflikte zwischen dem Beamten und der zu vernehmenden Person her-

vorgerufen werden. Die in der Literatur beschriebenen Verhaltensweisen einer 

kollektivistisch geprägten Person können nicht durch alle Experten bestätigt wer-

den. Dagegen stimmen sie mit den in der Literatur beschriebenen Besonderheiten 

der verschiedenen Kommunikationsstile überein. Die Merkmale des high context 

Kommunikationsstils, wie z. B. eine indirekte, mit Bildern beschreibende Kommu-

nikation, werden durch die Experten überwiegend bei Personengruppen aus dem 

arabischen, asiatischen, südosteuropäischen, nordafrikanischen und türkischen 

Raum festgestellt. 

Das Wissen über verschiedene Kommunikationsstile kann zu einem besseren 

Verständnis bestimmter kommunikativer Verhaltensweisen von zu vernehmenden 

Personen beitragen und Fehlinterpretationen sowie Fehlwahrnehmungen mögli-

cherweise vermeiden. 
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Zu der Verknüpfung verschiedener Kommunikationsstile mit den daraus resultie-

renden Schwierigkeiten in der Vernehmung fehlen breiter angelegte Untersuchun-

gen. Deswegen wären sie ein interessanter Ansatzpunkt für weitere Forschungs-

aktivitäten. 

Um mögliche Konflikte zu vermeiden, müsste eine Sensibilisierung der Verneh-

mungsbeamten in Bezug auf die unterschiedlichen kulturell bedingten Verhaltens-

weisen erfolgen. Die wissenschaftlichen Erkenntnisse zu den erarbeiteten unter-

schiedlichen Kommunikationsregeln können nur dann erfolgreich sein, wenn sie 

auch an die Praxis weitergegeben und dort umgesetzt werden können. Daraus 

resultiert die Notwendigkeit einer flächendeckenden und strukturierten Fortbildung 

der betroffenen Beamten. Nur so kann eine Erhöhung der Effektivität und Verbes-

serung des Vernehmungsergebnisses gewährleistet werden. 

Bei dem Erlernen und Festigen von interkulturellen Fähigkeiten in der Aus- und 

Fortbildung liegt der Schwerpunkt auf der Vermittlung von allgemeiner kultureller 

Sensibilität, um dynamisch und einzelfallabhängig mit interkulturellen Problemati-

ken umgehen zu können. Dabei wird von den in dieser Arbeit einbezogenen Auto-

ren und den befragten Experten die Meinung vertreten, dass kulturspezifisches 

Wissen eher zweitrangig oder sogar kontraproduktiv sein kann, da es bei einer zu 

starren Festlegung auf Verhaltensweisen bei bestimmten Gruppen zu Fehlinter-

pretationen und Missverständnissen kommen kann. Im Rahmen dieser Fragestel-

lung führt der von einem Experten aufgeworfene Vorschlag, Polizeibeamte mit 

Migrationshintergrund in die Fortbildung einzubeziehen, zu neuen Denkansätzen: 

Welche Vor- bzw. Nachteile entstehen durch die Einbindung von Polizeibeamten 

mit Migrationshintergrund in der Fortbildung, um kulturspezifisches Wissen zu 

vermitteln?  

Dennoch muss auch berücksichtigt werden, dass besonders durch Aussagen der 

Experten der K-Wache die Verbesserung von interkultureller Kompetenz bzw. 

Kommunikation nicht in allen Arbeitsbereichen der Polizei an allererster Stelle 

steht, da begrenzte zeitliche Ressourcen andere Fortbildungsthemen stärker her-

vorheben. Die Thematik  spielt hingegen bei Vernehmungsbeamten der Fach-

kommissariate eine größere Rolle. 

Durch das LAFP gibt es ein breites Angebot an Aus- und Fortbildungsmaßnahmen 

im Bereich der interkulturellen Kompetenz, das auch regelmäßig weiterentwickelt 
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wird. Dennoch wird der Themenbereich der interkulturellen Kommunikation nur am 

Rande thematisiert und ein Bezug zur Vernehmung kann gar nicht festgestellt 

werden.  

 

Aus den Ergebnissen der Arbeit ergibt sich die Notwendigkeit der Erweiterung der 

Fortbildungsangebote um den Themenbereich der interkulturellen Kommunikation 

in der Vernehmung.  

 

Diese Arbeit soll durch das Aufzeigen der unterschiedlichen Kommunikationsre-

geln von Polizeibeamten und Personen mit ausländischem Hintergrund in der 

Vernehmung dazu beitragen, für bestimmte Themenbereiche in der interkulturellen 

Kommunikation zu sensibilisieren und Denkanstöße zu geben. So könnte eine 

effizientere und effektivere Vernehmungsarbeit geleistet und bestimmte Verhal-

tensweisen oder Situationen unter Berücksichtigung der unterschiedlichen kultu-

rellen Hintergründe richtig eingeschätzt werden.  
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